
This is a digital copy of a book that was preserved for generations on library shelves before it was carefully scanned by Google as part of a project 
to make the world's books discoverable online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 
to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 
are our gateways to the past, representing a wealth of history, culture and knowledge that 's often difficult to discover. 

Marks, notations and other marginalia present in the original volume will appear in this file - a reminder of this book's long journey from the 
publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prevent abuse by commercial parties, including placing technical restrictions on automated querying. 

We also ask that you: 

+ Make non-commercial use of the file s We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send automated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machine 
translation, optical character recognition or other areas where access to a large amount of text is helpful, please contact us. We encourage the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attribution The Google "watermark" you see on each file is essential for informing people about this project and helping them find 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are responsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can't off er guidance on whether any specific use of 
any specific book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search means it can be used in any manner 
any where in the world. Copyright infringement liability can be quite severe. 

About Google Book Search 

Google's mission is to organize the world's Information and to make it universally accessible and useful. Google Book Search helps readers 
discover the world's books white helping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll text of this book on the web 



at |http : //books . google . com/ 




über dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 

Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nutzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 

Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google -Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 



Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter http : //books . google . com durchsuchen. 








Versuch 



einer 



Monographie 



der 



Sennesblatter. 



RabiliiatJonsschrirt 



Dr. Carl/MartioB 



[Ma 



1 



IieipclRT, 

Leopold Voss, 



>^^i 



^f5 



C^ 



.•^ >.'< 



XJLM 

i der Post Jr, 



^ 



Versuch 



einer 



NoDographie 



der 



S e n n e s b 1 ä 1 1 e r. 



Habilitationsschrift 



von 



Dr. Carl Martins. 



lieipsiffy 

Leopold Voss. 
1859. 



Druck von Junge & Sohn in Erlangten. 









VORWORT. 



Bei den jezt herrschenden Ansichten in der 
Therapie dürfte leicht bei einer Arbeit, die sich mit 
den Sennesblättem beschäftig, ein Grund für die 
Wahl des Stoffes gefordert werden. Zwar zählt 
die Senna noch nicht zu dem Ballaste der Material- 
kammer, ja ihr Verbrauch in der medicina domestica 
hat heut zu Tage eine ausserordentliche Höhe er- 
reicht und wird sie noch immer unter den gebräuch- 
lichsten Arzneistoffen in den pharmakologischen 
lehrbüchem aufgeführt, — aber sie gehört nicht 
mehr zu den behebten Mitteln, noch selbst zu den 
bevorzugten Purganzen des heutigen Practikers. 

Es ist eine unläugbare Thatsache, dass viel- 
gebrauchte Mittel in einem gewissen Verhält- 
pisse zu den somatischen Bedürfnisseu ganzer Jahr- 
lunderte stehen, und so mag auch das früher fühl- 
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bare Bedürfniss der Purganzen dem Arzte unseres 
Zeitalters geringer erscheinen, während sieh das- 
selbe noch im Volksbewusstsein wach erhalten hat. 
So theilt die Senna das Loos geringer Anerkennung 
und verminderter Anwendung mit Hundert an- 
dern Mitteln, welche mit mehr oder weniger Recht 
und Glück am Krankenbette gepriesen der thera- 
peutischen Mode anheim- und ihrer Veränderlich- 
keit zum Opfer fielen. 

Da jedoch Purganzen durchaus nicht entbehrt 
werden können, selbst nicht von den schwedischen 
Heilgymnastiken! *), so ist es eine noch zu lösende 
Aufgabe der jezigen Pharmakologie, ihre Wirkun- 
gen kennen zu lernen — denn diese sind zum Theil 
selbst dem wissenschaftlichen Arzte unklar* Es 
fehlt noch sehr viel, bis alle Schatten, welche 
das weite Feld der Arzneiwirkungen in tiefes Dun- 
kel hüllen, durch das Licht nüchterner, wissen- 
schaftlicher Beobachtung entfernt sind. 

Das Thema meiner Arbeit verdanke ich übri- 
gens einem Meister der Materia medica, dem Pro- 
fessor Christison in Edinburg, welcher kurz nach 
meinem Aufenthalte in dem Athen des Nordens 
meine Wahl auf die Sennesblätter lenkte. 

Die nicht unbedeutende Menge von fremden 



*) H. W. Berend, Siebenler Bericht des orthopädischen In- 
stitutes. Bertin. 



Beimischungen selbst in der gereinigten Alexandri- 
ner Senna liessen mich die reine Tinnevellysorte 
bei meinen chemischen Untersuchungen dieser vor- 
ziehen. 

Gerne hätte ich gewünscht, besonders den phy* 
Biologisch -therapeutischen Abschnitt durch Experi- 
mente reichhaltiger zu machen, allein bei dem ge- 
ringen Operationsfelde, welches sich zum grössten 
Theile auf mich selbst und einige bereitwillige Per- 
sonen beschränkte, ist dieser Theil nur sehr man- 
gelhaft gebheben. 

Auch für den chemischen Abschnitt muss ich 
die Nachsicht des Sachverständigen in Anspruch 
nehmen. Erst beim Zusammenstellen der gewonne- 
nen Thatsachen fielen die Lücken ins Auge, welche 
der schwache Schimmer neuer Resultate eine Zeit 
lang zu verhüllen, im Stande war. 

Anfangs war ich Willens, meiner Abhandlung 
Abbildungen der vier Sennaarten mit ihren ün- 
terspecies in Natur - Selbstdruck beizugeben, die 
Schwierigkeit jedoch, botanische Exemplare zu die- 
sem Zwecke zu erhalten, war so gross, dass ich da- 
von abstehen musste. 

Ich kann diese Bogen nicht dem Drucke über- 
geben, ohne allen den hochverehrten Herren, welche 
die Güte hatten, mir so zuvorkommend Mittheilun- 
gen zu machen und Material zu ihrer Ausarbeitung 
zu überlassen — den aufrichtigsten Dank zu sagen, — 
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vor Allem fühle ich mich dem Herrn Professor 
V. Gorup, in dessen Laboratorium ich den gross- 
ten Theil meiner chemischen Untersuchungen an- 
stellte, sowie dem Herrn Professor Schnizlein 
für so manchen guten Rath und freundliche ünter- 
stüzung auf das dankbarste verpflichtet* 

So möge denn dieser erste Versuch einer grös- 
seren Arbeit mit gütiger Nachsicht aufgenonmien 
und einer freundlichen Beurtheilung gewürdigt 
werden! 

Erlangen, den 9. März 185T 
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In der folgenden Zusammenstellung der Literatur der Sennes- 
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gaben deutscher Zeitschriften gegeben worden. Botanische Werke 
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ebenfalls übergangen (wie Avicenna u. A.). Nicht unerwähnt 
will ich lassen , dass es mir nicht gelingen wollte , in einer Anzahl 
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dürfen, dass sich der Name Senna unter der mir und andern un- 
erklärlichen Bezeichnung „Diasena'^ *) bei einzelnen lateinischen 
Uebersetzern der Araber findet. 



*) An&Xog ThymaUuSy Diathymaüus {'DthynMUus), — Za Senner's 
Zeiten (1730) dispensirte man noch ein Pulver aus Senna, wel- 
ches als Ptävis Diasenae {Monta^anae) gebräuchlich war. 



1496 Herbarius, zu teutsch von allerhand Kräutern. Augsburg. Ohne 
Seitenzahl. v 

' 1512 Nicolaus, Praepositus, Dispensarium. Liber I. Fol. XILb. Lugduni. 
Beigedruckt ist 
„ Plateariusde simplici medicina. Fol. 38b. Cap. 36. (Eine spätere 
Ausgabe 1538. Lugduni. Fol. 0^. Cap. 36.) 
1 531 Brunfels, Otho, Joan., Serapionis de simplicibus medicinis opus 
praeclarum et ingens.< Argeniorati. p. 66. 

1533 Fontanus, Nie, Institutiones pharmacenticae. Amsterd. P. 112. 

1534 Campegius, Symphor., Cribrat. Medicam. Lib. III. p. m. 52 et seq. 
„ Cordus, Euricius, Botanologicon. Coloniae. p. 169. 

1535 Manardus, Joannes, Med. ferrariensis , Annotationes in medica- 
mina Mesues. Basilcae. p. 422. 

1541 Byff, Gualth. Herrn., Rechter und nützlicher Gebrauch der Laxa- 
tiven. Strassburg. S. 27. 

1543 Munde IIa, Aloysius, Epistolae medicinales. Basileae, p. 126. 

1550 Serapion, senior (Jahiah Ben Serabi), Practica, Tractatus septi- 
mus de Antidotis. Cap. XXII. Venetiis apud Juntas. p. 96. 

1552 Serapion, junior (Ebn Serabi), de simplicibus medicinis Histo- 
ria. Lib. Vll. Interprete Nicoiao Mutono. Venetiis. p. 30. 

1554 Actuarius, Joannes, Methodi medendi versus a C. Mathisio. 
Venetiis. L. V. p. 219. 

1564 Mizaldus, Antonius, Nova et artificia, quae corpus blande 
absque noxa purgent. Lutetiae, p. 81. 

1566 Gewisse rechte und bewährte Erfahrung allerhand Arzpei. Frank- 
furt. S. 239. 

1568 Cophojde arte medendi libellus. Beigedruckt sind Costae adno« 
tationes ad Mesuem. p. 314. 
ff Ibidem Libcr Saladini. p. 296. 

„ Mesue, Joannes, jun. (Maswijah al Mardini) , Opera a Joanne 
Costa recognita, Venetiis. Fol. 856 mit Abbildung der Senna obovata. 

1571 Bau hin, Casp. , Pinax. Basileae. p. 396. 

1572 Mizaldus, A. , Opusculum de Sena planta inter omnes, quot- 
quot sunt, hominibus beneftcentissima et saluberrima. Parisiis. 

1573 Ryff, Gualtherus, Reformirte deutsche Apotheke. Strassburg. 
TheU IIL S. 98. 



1583 Dioscorides, Pedao« Anazarb., Libr. de Mat. med. commenL a 
Pet. Matthiolo. Yenetiis. Pars II. Seite 138. Mit Abbildung der 
Senna und der Colutea Theophrast. 

1596 Matthloli, Pet. Senensis, Kräutorbach übersetzt von J. Came- 
ra rius. Frankfurt. S. 430. B. 

1597 Paracelsus, Philippus Theophrastus , Etliche Tractat. Strassburg. 
Von den Arzneimitteln, so vorm Schlag behüten. Folia senae 
sine stipitibus zum Wermuthwein. 

1629 Januarius, Rochus, Apologie pour le Sdnc. 

1649 Guibertus, Phil., Opnsculum de Senna. Parisiis. 

1655 Schröder, Job., Pharmacopoea med. chym. Ulm. Üb. IV. p. 248. 

1663 Becher, J. J.. Parnassus iUustratus medicinalis. Ukn. p. 593. 

1666 Paullus, Simon, Quadripartitum botanicum. Argentorati. p. 556. 

1667 Rolfincus, Guernerus, Lib. de Purgantibus vegetabilibus. Jenae. 
p. 386. 

1669 Riverius, Laz., Opeia med. univ. Francofurt. p. 185. 

1673 Schurtz, Georg, Neue eingerichtete Materialkammer. Nürnberg. 
S. 29. 

1676 Vielheuern, Christophor, Gründliche Beschreibung frembder 
Materialien und Specereien. Leipzig. S. 157. Mit Abbildung der 
Senna obovata. 

1680 Koenig, Emanuel, Regnum vegetabile. Basileae. p. 38 u. ff. 

1682 Mentzel, Index nominum etc. p. 279. 

1585 Ammann, P., Character plantarum e fructu. Francofurti et Lip- 
siae. p. 401. 
„ Turre, Georgius, Dryadum, Amadryadum Triumphus. Patavii. 
L. 1. p. 275. 

1687 Marxen, J., teutsche Materialkammer. Nürnberg. S. 171. Spricht 
von Senna Alexandr., die jetzo im Reich zur Lust gezogen würde. 
Die besten Biälter, die von Mecha kommen, machen nicht 
8 Grimmen, als die aus Frankreich und Welschland kommen, 
absonderlich die von Saetto, die wohlfeil und die Welschen über- 
treffen. 

1693 Daleus, Samuel, Pharmacologia. Londini. p. 502. 

1694 Pomet, Pierre, Histoire generale des drogues. Paris. T.Lp. 145. 
„ Rajus (Ray), Joannes, Synopsis stirpium europaearum extra Bri- 

1* 



tanniam nascentium cum Catalogo orientallum, egyptiacarum etc. 

p. 28. 
1695 P e n i cb e r, Ludovic, CoUectanea pharmaceutica. Parisiis. p. 14 u. 207. 

Confectio Hamech maj. p. 95. 
1701 Sommerhoff, Lexicon Pharm.-chymicum. Norimbergae. p. 352. 

1703 M a n g 6 1 , J. J., Bibliothcca Pbarmaceutico-medica. Geneveae. vol. II. 
p. 808. 

„ Rajus, Joannes, Metbodus plantarum. Londini. p. 160. 

1704 Bobn, Job., de offic. medic. Lipsiae. p. 281. 

1708 N enter, Georg Pb. , Specimina Commentarii in Danielis Ludov. 

Pbarmaciam. Argentorati. De Purgantibus. p. 9. 
1711 Sablet, Memoires de Trevoux. De sennä colutesque viribus etc. 

1714 Valentin, M. B., Natur- und Haterialienkammer. 2te Ausgabe. 
Frankfurt a. M. S. 222 mit Abbildung. 

1715 Cbomel, J. B., Abrege de PHistoire des plantes usuelles. Paris. 
T. 1. p. 41. 

1717 Tournefort, Pilton de, Traite de la Matiere medicale. Ouvrage 

posthume. Paris. Tom. I. livr. 1. Cbapitr. IV. p. 37. 
1720 Boerhave, Herr., Index alter plantarum. Pars H. p. 57. 

1726 Hermannus, Paulus, Cynosura Mat. med Argentorat. p. 534. 

1727 Materialien- und Naturalien - Magazin. Leipzig. S. 182. 

1732 J u n g k e n , Job. Helfrici, Corpus pharmaceutico - medicum. Edit. III. 
Franeof. p. 1165. 

1733 Senner, Job. Conr., Dissertatio de Senna. Altdorfii. 

P ri e tz el gibt unter derselben Jabreszahl und demselben Druckort 
Bai er an. Obwohl die Altdorfer Dissertationen alle der hiesigen 
Bibliothek einverleibt sind, konnte ich dieselbe doch nicht finden; 
dagegen ist der Senne raschen Dissertation eine Gratulatio von 
J. B a i e r u s angehängt. 
1741 Cartheuser, Joh.Fr., Rudimenta materiae raed. rationalis, Fran- 
cofurti. p. 258 u. 276. 

1743 Demetrius, Pepagomenus, de Podagra. £d. J. St. Bernard. 
Lugd. Batav. 

1744 Zwinger, Theodor, Theatrum botanicum. p. 321. 

1745 Cartheaser, Fried., Phai*macologia theoretica practica. Berolinl. 
p. 552. 



1746 Reiske, Joan., Dissertatio exhibens mJgeeUaneas aliquot observa* 
tiones medicas ex Arabum monumentis. Leyden. p. 33. 

1748 Schroeder. Job. 0., Pbarmaeop. universal. Tbeil III, (nebst 
Abbildung) p. 1667. 

1749 Cartheuser, Friedr., Fundamenta Hat. med. tarn generalis quam 
specialis. Francofurti. p. 540. 

1752 Neumann, Caspar, Chymie. Bd. II. Tbl. 3. ZüUichau. S. 209. 

1753 Heister, Laurent., Medizin.-chirurg. und anatomische Wahrneb- 
mungen. Rostock. 

1756 Browne, Patrik, Civil and natural History of Jamalca. London, p. 223. 

1760 Vogel, Rudolph Aug., Historia mater. medic. Francof. p. 84. 

1761 Geoffroy, Stephan Franz, Materia medica. lo's Teutsche übers. 
Leipzig. Tbl. IL S. 394 bis 403. 

1764 Nötbige zuverlässige und kurze Nachricht aus dem Pflanzenreiche 
xum Gebrauch der Apotheker. Dresden. S. 504. 

1765 Rubens, Jos. Hannib., de Senna orientali. Turin. 

1769 J n s t o n 1 , J., Histor. nat. de arbor. et plant. V. IL Heilbronn, p. 169. 

1770 Dispensatorium pharmaceuticum viennense. Vindobonae. 

1771 Lewis, Wilhelm , IMateria medica, aus dem Englischen übersetzt 
von Dr. Job. Ziegler. Zürich. Seite 542. Giebt an, dass, wenn 
man das Decoct längere Zeit kocht, der widrige Geruch verloren 
geht , besonders dann , wenn man über ein wenig Thee bou (Thea 
Bohea) infundirt. Durch langes Kochen oder Eindicken des wäss- 
rigen Auszugs soll die purgirende Wirkung bedeutend vermindert 
werden. 

„ Pococke, Rieh., Beschreibung des Morgenlandes. 2. Aufl. Tbl. 1. 
Erlangen. Seite 183 u. 409. 

1772 Linne, C, Mat. med. ed. Schreber. Lipsiae et Erlangae. S. 110. 

1774 Soliva, Salvador, Dissert. sobre el Sen de Espanna etc. Madrid. 

1775 Forskai, Peter, Flora egyptiaco-arabica. Havniae. p. 85. 

1780 Neueste Mannigfaltigkeiten. 1. Jahrgang. S. 514. (Italienische Sen- 
nesblätter. Cassia Senna.) 

1781 Hagen, Carl, Lehrbuch der Apothekerkunst. Königsberg und 
Leipzig. S. 218. 

1782 M u r r a y , Job. Andr., Arzneivorrath. Aus dem Lat übersetzt von 
Seger. Braunschweig. Bd. 2. S. 485. 



1783 De la Mark, Encyclopedie methodique botanique. Pari^. Tom.l. 
p. 646. 

1784 Sammlung auserlesener Abhandlungen z. Gebrauch prakt. AerÄte. 
Leipzig. IV. Bd. S. 321. 

17Ö6 Plenk, Jos., Chirurgische Pharmacie. Wien. S. 245. 

1787 Van den Sande, J. B., und Hahnemann, Samuel. Die Kenn- 
zeichen der Güte und Verfälschung der Arzneimittel. Dresden. S.87. 

1788 Römer und Usteri, Magazin für die Botanik. Stück 4. S. 128. 
„ Plenk, Jos. Jac. v., Icones plantarum medicinalium. Viennae. 

tab- 326. 

1789 Monro Donald, Treatise on medical and pharm, chymestry in 
Sammig. auserles. Abhandlungen u. s. f. 

1790 Cullen, William, Abhandlung über die Materia medica, übersetzt 
von Samuel Hahnemann. Leipzig. 2. Bd. S. 596. 

„ Löseke, Joh. L., Materia medica. Von Gmelin verbessert. Ber- 
lin. S. 136. 

1791 Valmont-Bomare, Dictionnaire d^histoire naturelle. Lyon. 
T. Xin. p. 188. 

1792 Suckow, Gg., Diagnose der Pflanzengattungen. Leipzig. S. 196. 
1797 Trommsdorff, Joh. B., Chemische Receptirkunst. Erfurt. S. 242. 

„ Journal de la societe des pharmaciens. T. V. Paris. N. IX. S. 76. 

1799 De nie, A. R., Memoires de l'Egypte. T.IIL S. 315. Cassia acu- 
tifolia und Cassia obovata. 

„ Bouillon-Lagrange, Memoire sur le Sene de la Palthe, Ann, 
de Chimie. Paris. T. 24. p. 3. Uebersetzt in Trommsdorffs 
Journ. (Aeltere Reihe.) Band 6. S. 304. 

1800 V. Cr eil, chemische Annalen. Bd. II. S. 208. 

1801 Günther, Ludwig Carl, Encyklopädisches Kaufmannslexikon. 
ThL 6. Leipzig, S. 205. 

„ Kühn, C, Phys. med. Journ. Leipz. Januar. S. 76. 
„ Dorf fürt, August F., Neues deutsches Apothekerbuch. Leipzig. 
I. Thl. S. 328. 

1803 Delile, A., Memoires botaniques, extraits de la description de 
l'Egypte. Paris. 

1804 Ebermaier, J. Chr., Tabellarische üebersicht der Kennzeichen 
etc. der Arzneimittel. Leipzig. 



1804 Bacholz, Ch. L, imAlmanach für Scbeidekfinstler S.238. Nee- 
toux^s Abhandlung über die Pflanzen, welche die SennesbldUer 
liefern. 

1805 R o u i 11 e r e sur le cynanchum argael. Annales de chimie T. LVl. p.l61. 
^ N i c o 1 a i , J. D., Lehrbuch der Waarenkunde. Leipzig. II. Bd. S. 173. 
^ SL H i 1 a i r e, J a u m e, Exposition des familles naturelles. Paris. T. IL 

p. 204. 
„ Olivier, G. A., Reise in Egypten etc., fibers. v. Bergk. Bd.l, 

Leipzig. S. 335. 
^ Horns, E., Neues Archiv für mediz. Erfahrung. Berlin. S. 24. 
„ H o r n, £., Handbuch der praktischen Arzneimittellehre. Berlin. S. 469. 

1806 Trommsdorff, Job. Barth., Handbuch der pharmacetttischen 
Waarenkunde. Zweite Ausgabe. Erfurt. S. 312. 

„ Berliner Jahrbuch. Zwölfter Jahrgang. S. 104. Rouillere's Ab- 
handlung aber die Sennesbiätler , von Gehlen übersetzt 

1807 Hufeland, Journal der praktischen Arzneikunde. 26. Bd. 
2. Stück. S. 15. 

1808 Hermbst«dt, Grundriss der Pharmacie. Berlin. Seite 208. 

„ Nectoux, HJppolyte, Yoyjige dans la haute Egypte avec des ob- 
servations sur les diverses especes du Sene. Paris. T. XU. S. 22. 
tab. 4 col. ad Cassiam genus spectantes. 

^ Pfaff, C. H., System der Materia medlca. Leipzig. Bd. L S. 186. 

1809 Magnien, M. et Deu M., Dictionnaire des productions de la na- 
ture et de l'arl. Paris. T. IL P. IL p. 514. 

1811 Trommsdorff, Journal der Pharmacie. Bd. 20. St. 2. S. 172. 
Sennesbiätter , ein gebräuchliches Arzneimittel der Egyptier. 

1813 Oelile, A. R. , Memoire sur les senes. Memoires de botanique. 
Paris. 

„ Raffe neau et D etile, Alire, Flora Egypt. Paris, p. 78. 

tab. XXVII. 
„ Gren, Fr. A. , Handbuch der Pharmakologie. Halle und Berlin. 

2. Bd. S. 30. 

1814 John, Joh. Friedr. , Chemische Tabellen der Pflanzenanalysen. 
Nürnberg. S. 26. 

V Pfaff, C. H., System der Materia medlca. Leipzig. Bd. 3. S. 156 
bis 163. 
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1816 Colladon, Tbeod. Fred., Histoire naturelle et medicale des Gas- 
ses etc. Montpellier, p. 34 und 92 ff. 

„ Sprengel, Curt., Institutiones phannacologicae. Lipsiae et Alten- 
burgi. p. 203. 

1817 Voigtel, Fried. Gott., vollständiges System der Arzneimittel- 
lehre. Herausgegeben von C. Kühn. Leipzig. II. Bd. II. Abth. S. 162. 

„ Dictionnaire des sciences naturelles par plusieurs Professeurs du 

Jardin du Roi. Slrassbourg. T. VII. p. 212. 
„ Sprengel, Kurt, Geschichte der Botanik. Altenburg und Leipzig. 

Thl. I. S. 194, 220, 266, 362. 

1818 C and olle, Aug. Pyr. de. Versuch über die Arzneikräfte der 
Pflanzen' übersetzt von C. Perleb. Aarau. S. 154. 

1819 Burdach, Carl Fried., System der Arzneimittellehre. Leipzig. 
Bd. 3. S. 68. 

„ Burckhardt, John, Travels in Nubia. V. L p. 31. 53. 
„ Dierbach, Joh. H. , Handbuch der raedizinisch-pharmaceuti sehen 
Botanik. Heidelberg. I. Abth. S. 160. 

1820 Buchners Repertorium Bd. 9. S. 97. Bar ton, P. Amerikani- 
sche Senna (Cassia marylandica). 

1821 Lassaigne et Feneulle, Analyse du Sene. Annales de chimie 
et de physique. T. XVI. p. 16 und im Journal de Pharmacie. 
T. VII. p. 548. 

„ Dictionnaire des sciences medicales. Tom. 51. Paris. Art. Sene* - 

,; Schweigger und Meinecke, Journal für Chemie und Physik. 
Nürnberg. Bd. 2. S. 492. 

„ Neesv. Esenbeck, Theod. Friedr. Ludw. , Plantae officinales. 
Liefer. 11. T. 6. Düsseldorf. 

„ Hagen, Carl Gottfried, Lehrbuch der Apothekerkunst. Königs- 
berg. I. Bd. S. 276. 

„ Pf äff, C. H, System der Materia medica. Leipzig. Bd. 6. S.362. 

1822 Berlinische Jahrbücher für die Pharmacie. Berlin. Jahrg. XXI IL 
S. 299. Die Verfälschung mit den Blättern des Blasenstrauchs (Co- 
lutea arborescens.) 

„ Sterler, Aloys, Bayer. Pharmacopoe. München. S. 96. 
^ Trommsdorff, Journal der Pharmacie. Bd. 6. St. 1. S. 149. 
Lassaigne und Feneulle, Untersuchung der Sennesblätter. 



1823 Berlinische Jahrbficber für die Pbarinacie. Berlin. Jahrg. XXIV. 
Abth. 1. S. 65. Lassaigne und Feneulle^s Arbeit. 

„ Brandes Archiv der Pharmade. Bd. 3. S. 264 und 417. Bota- 
nische Bestimmung der neuen oder indischen Senna. Merkantilische 
Nachricht Bd. 3 and 5.' 

^ Dubia nc, Recherches sur le cynanchum arguel qui se trouve 
mele aux senes du commerce. Bulletin de la societe d^emulation 
de Paris, p. 222. 

Hufeland und Osann, Bibliothek der prakt. Heilkunde. 
50. Bd. (30.) 

«» Dictionnaire classique d'histoire naturelle. Paris. Par Audoun etc. 
T. lU. p. 247. 

1824 Brandes Archiv der Pharmacie. Bd. 9. S. 280. Botanische Be- 
stimmung der „neuen oder indischen^' Sennesblätter von Cassia 
elongata Lemaire von Nees v. Esenbeck. 

„ Buchners Repertorium. Bd. 17. S. 89. Lemaire: Indische Senna. 

„ Journal de Pharm. Fevrier p. 48. Feneulle's Arbeit. 

„ Gelger, Magazin der Pharmacie. Karlsruhe. Bd. 6. S. 74. Ana- 
lyse der Sennesbälglein (Foilic. sennae) von Feneulle. cf. An- 
nales de chimie et de phys. tom. XVI. 

Geiger, Magazin der Pharmacie. Bd. 8. S. 293. 

f, Guibourt, N. J. B. G. , Pharmaceutische Waarenkunde, aus 
dem Franz. von Bisch off übersetzt, 2. Abth. Nürnberg. S. 56. 

^ Pfaff , C. H., System der Materia medica. Leipzig. Bd. 7. S. 182. 

„ Roxburgh, Flora indica. Saharampore. V. U. S. 344. 

„ Trommsdorff, JournaL Bd. 10. St. 1. S. 76. Feneulle's 
Analyse der Sennesbalglein. 

1825 Brandes Archiv Bd. 13. S. 169. Vaterland und BesUndlheile 
der neuen , indischen oder amerikanischen Sennesblätter. (C. elon- 
gata.) 

„ Berliner Jahrbuch für die Pharmacie. Jahrgang 1825. Abth. H. 

S. 1.55. Analyse der Fruchtbälge v. Feneulle. 
„ Buchners Repertorium Bd. 20. S. 38T. Angabe der Bestand- 

theile der Sennesblälter nach Feneulle. 
„ Delile, A. R., Remarques nouvelles sur les Senes. Bulletin de 

la societe d'agricnlture. 
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1826 Ainslie, Whitelaw, Materia indica. London. Part. 1. p. 632. 

„ Brande, W. T., Handbuch der Materia racdica und Pharmacie. 

Leipzig. S. 217. • 

„ Geigers Magazin für Pharmacie. Bd. 16. S. 256. Alexandr. 

Sennesblättcr. cf. L e mai r e Lisancourt: Journ. d. Pharm. VIIL p. 347. 
„ Guibourt, N. , Histoire abregne des drognes simples. 2te edit. 

Tom. IL Paris, p. 76. 
f, Richard, A., Mediz. Botanik, übersetzt von G. Kunze. Berlin. 

Bd. 2. S. 926. 
„ Trommsdorff, Joh., Chemische Receptirkunst. S. 314. 

1827 Brandes Archiv Bd. 22. S. 164. Baaernscheidt, Zucht von 
Cassia acutifolia. 

„ Brandes Archiv Bd. 23. S. 50. Fol Sennaepulver von Büchner. 
f, Buchners Repertorium Bd. 25. S. 358. v. Martins, Senna 

do Compo s. Cassia cathartica. 
„ Buchners Repertorium Bd. 27. S. 294. Job st. Fr., Handels- 
notizen über Fol. Sennae alexandr. und indicae. 
f, Geigers Magazin Bd. 18. S. 3. cf. Guibourt, Journal g^ner. 

de Med. franc. N. 357 (Juillet 1826 p. 8.) 
„ Geigers Magazin für Pharmacie. Karlsruhe. Bd. 20. S. 272. 

Verfälschung der Sennesblätter, cf. Guibourt Magaz. April 

1827 p. 1. 
„ Pelouze, M., Botanique du droguiste. Paris. S. 51. 
„ Schwartze, G. W., Ebermaiers pharmakognostische Tabellen. 

Leipzig. S. 78 und 79. 
„ Richter, G. A., Ausführliche Heilmittellehre. Berlin, S. 325. 
„ Stephenson, J., and Churchill, J. M., Med. Bot. V.l. 

fig. 30. London. 

1828 Berzelius, J. Jac, Lehrbuch der Chemie. Bd. 3. Abth. 2. Dres- 
den 1828. S. 83!. 

„ Brandes Archiv Bd. 24 S. 320. Wünschenswerthes Verbot der 
Fol. Sennae parvae in der Preussisch. Pharmacopoe. 

„ Brandes Archiv Bd. 25 S. 213. Recension von H a y n e's Beschredb. 
der in der Arzneikunde gebräuchlichen Gewächse. 

„ Brandes Archiv Bd. 25 S. 343. Senna do Compo als Catharti- 
cum. Auszug aus Büchners Repertorium. 
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1828 Bachners Repertorimn Bd. 28 S. 226. Pharmaceatiscfae Nach- 
richten von Grassmann über Senna americana und alexandrina. 

„ Buchners Repertorium der Pharmacie Bd. 28 S. 250. YerHU- 

schung mit den Bl&ttern der Coriaria myrtifolla und iödiliche 

Wirkung der letzteren in einem Falle. 
^ Buchners Repertorium der Pharmacie Bd. 28 S. 432. Senegal- 

Senna von C. obovata mit den spitzblätterigen verglichen. 
„ Guibourt, sur la fabrication du S^ne. Journal de Chimie me* 

dicale de Pharmacie et de Toxicologie. Paris. YoL IV. p. 534. 
^ Geigers Magazin für Pharmacie. Karbruhe. Bd. 32. S. 18. Sou- 

bei ran über die Sennesbl&tter vom Senegal. Cf. Jotirn. de 

Pharm. Febr. 1828 p. 70. 
n Trommsdorff, Journal. Bd. 17. St 1. S. 284. Soobeiran, 

Sennesblatter vom Senegal und deren arzneiliche Eigenschaften. 

1829 Berlinische Jahrbucher. Berhn. Jahrgang XXXI. I. S. 215. Ver- 
fälschung der Sennesblätter durch den Gerberstrauch* (Coriaria nfyr- 
tifolia L.) V. Fee, aus dem Journal de Chimie medicale T. IV. 
p. 528. 

^ Brandes Archiv Bd. 28 S. 326. Bezugsquellen der ostindischen 
Senna. Aus d^n Edinburgh medical and surgical JoumäL Jiiu 
1828. p. 216. 

,, Brandes Archiv Bd. 29 S. 94. Geiger über ostindische 8en- 
nesblitter. 

„ Brandes Archiv Bd. 30. S. 121. Verfälschung der SennesUät- 
ter mit Coriaria myrtifolla und FäUe von Vergiftung dureh die- 
selbe aus dem Journ. de Chim. med. FV. 551. 

V Bachners Repertorium Bd. 31. S. 105. Veriälscbang mit den 
Blättern von Coriaria myrtifolia und Cynanchom Argael, Notiz von 
Guibourt und Fee. 

^ Buchners Repertorium Bd. 31. S. 235. Pharm. Nachrichten von 
Grassmann, bes. vergleichende Prüfung der Blätter vonC. lan- 
ceolata und elongata. 

^ Bulletin des sciences med. Fevr. S. 346. Die Senegal - Senna, 
G. obovata und C. elongata Lemaire, wirkt wie die Alexandriner; 
S^e des paovres von Aleppo gibt mehr Extract als die Alexan- 
driner. 
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1820 F e c h n e r , Resultate der bis jetzt unternommenen Pflanzenanalysen» 
Leipz%. S. 62. 
„ Buchners Repertorium. Bd. 31. S. 105. Unterscheidungszeichen 
der Sennesblätler. 

1830 Journal de cbimie medicale. Avril. Seite 228. (Fee.) 

f, Dobel, Friedr., Synonymisches Wörterbuch. Kempten. S. 60. 

^ Guibourt, N. J. B. G., Pharmaceutische Waarenkunde bear- 
beitet von Dr. Theod. Martias. 3. Abthl. Nürnberg. S. 288 bis 299. 

„ Mann, Joh. Gottlieb, Ausländische Arzneipflanzen. Stuttgart. Lief. 
1. T. 3. 

„ Krünitz, J. G., Oekonomisch-technologische Encyclopädie. Fort- 
gesetzt von D. Korth. Berlin. 153. Theil. S. 245. 

1831 Brandes Archiv. Bd. 34. S. 30. Analyse von Folia Sennae. 

tf — , Archiv. Bd. 38. S. 232. Grassmann, Ucber SennesbläUer. 

cf. Buchners Repertorium. Bd. 31. S. 240. 
w Geigers Magazin der Pharmacia. Heidelberg. Bd. 34. S.S. Senna 

Meccae Lohajae. 
„ Edward H.^ and P. Vavasseur, Manual of Materia medica 

and Pharmacy from the French, by John Davies. P. 370. 
,, Dierbach, Joh. H., Abhandlung über die Arzneikräfte der Pflanzen. 

Lemgo 1831. S. 124. 
ff Pharmaceutische Zeitung Nr. 9. S. 142. Tephrosia apoUinea Dec. 

unter den Sennesblättern von Nees v. Esenbeck. 
n Pharmaceutisches Centralblatt. S. 355. Vermischung mit Galega 

apoUinea Del. von Nees v. Esenbeck. 
„ Uebersicht der Arbeiten der schlesischen Gesellschaft. Breslau. 

Seite 67. 
„ Busch und v. Graefe, Encyclopädisches Wörterbuch der Wissen- 
schaften. Berlin. Vol. 79. 

1832 Wibmer, C. D., Die Wirkung der Arzneimittel und Gifte. Mün- 
chen. 2. Bd. S. 66. 

„ Brandes Archiv für Pharmacie. Bd. 38. S. 16. Ueber fremd- 
artige Hülsen (von Tephrosia apollinea Dec.) unter einer neuen 
Sorte von Sennesblättern von Nees v. Esenbeck. 

„ Buchners Repertorium. Bd. 42. S. 210. Landerer, Dar- 
stellung und Eigenschaften des wässerigen Extracts. 
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1832 Martins, Th. W. C, Grandriss der Pharmako^osie des Pflan- 
zenreichs. Erlangen. S. 157 bis 161. 

„ Neesv. Esenbeck, Tb. Fr. Ludw. und Ebermaier, Carl 
Heinr. ) Handbuch der mediz.-pharmaceutischen Botanik. Düssel- 
dorf. Bd. 3. S. 205 bis 210. Die Cassien. 

„ Trommsdo>ff, Journal. Bd. 24. St. 1. S. 120. Bley: Prüfung 
der ostindischen und alexandrinischen Sennesblätter. 

„ Pharmaceutfsches Centralblatt. S. 261 und S. 285. Folia Sennae in 
Italien cultivirt und Verfälschungen derselben. — B 1 ey's Abhandlung. 

„ Pharmaceutisches Centralblatt. Seite 286. Aufguss, Extract und 
Tinctur der Sennesblätter. 

„ Pharmaceutisches Centralblatt. S. 934. Landerer, Eztr. Sen- 
nae, Bereitung und Eigenschaften. 

1833 Annalen der Pharmacie. Bd. 6. S. 313. Bassermann, über 
die Alepposennesblätter. 

„ Meissner, F. und C. Schmidt, Encyclopädie der med. Wis- 
senschaften. 11. Bd. S. 198. 

„ Anthon, Ernst, Handwörterbuch der chemisch - pharmaceutischen' 
und pharmakognostischen Nomenclaturen. Nürnberg. S. 103. 

„ Erdmann, Otto L. , Grundriss der allgemeinen Waarenkunde. 
Leipzig. S. 301. 

ff Lindley, John., Einleitung in das natürliche System der Botanik. 
Weimar. S. 159. 

„ Neesv. Esenbeck, Theod. Friedr. Ludw., Plantae o£ficinales. 
Düsseldorf. Lieferung 18. Taf. 7. 

„ Pharmaceutisches Centralblatt. S. 807 bis 809. Die verschiede- 
nen Sorten Sennesblätter. 

„ Pharmaceutisches Centralblatt, S. 855. Die Blätter der Globularia 
Alypum Lin. als Surrogat der Sennesblätter. 

1834 Berlinische Jahrbücher für die Pharmacie. Berlin. Jahrgang XXXIV. 
1. S. 81. F. Bassermann, über folia Sennae, bes. foL Sennae 
von Aleppo. 

„ Buchners Repertorium der Pharmacie. Bd. 49. S. 460. Job st, 

Handelsnotizen über die Senna. 
„ Merat, F. V. et de Lens A. J., Dictionnaire universel de Ma« 

tidre medic. Tom. sixieme. Paris. S. 310. 
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|834 Kunth, C^rl S., Aoleitungr zur Kenntniss sämmtlicher in der 

Pharmacopoea Borussiea officinellen Gewächse. Berlin. S. 444. 
1335 The Amepcan Journ. of iPharm. April. S. 19. 

„ Martius, C. Ph. de, Conspectus regni vegetabilis. p. 38. 

„ Buchners Repertorium. Bd. 54- S. 112. Guillermond^ 
Versuch der Darstellung^ des Sennesblätter^xtrakts im Verdrän- 
gungsapparate. 

„ Codex medicaroentarlus Hamburgensis. Hamburg. Seite 17, 93, 
128, 235. 

^ Kosteletzky, V, F^, allgemeine medizinisch - pharmaceulische 
Flora. Prag. Bd. 4. S. 1331 bis 1335 

„ Pharmaceutisches Centralbktt. S. 583. Extractmenge. 

„ Pharmaceutisches Centralblatt. S. 794 bis 796. Senna americana. 
Abstammung, Analyse, actives Princip, Farbstoff etc. 
1836 Annalen der Phannacie. Bd. 17. Heidelberg. S. 94. Nees v. 
Esenbeck, über eine neue Sorte von Sennesblättern, nebst Ab- 
bildung der Tephrosia apollinea Dec. 

„ Annalen der Pharmacie. Bd. 19. Heidelberg. S. 352. Vergleichende 
Beobachtungen über die Wirkung der alexandrischen und der in- 
dischen Sennesbl&tter. cf. Med. 'Correspondenz - Blatt. * Bd. 17. 
Nr. 27. 

„ Berlinische Jahrbücher. Berlin. Jahrg. XXXVI. 1. 30. üeber 
eine Soiie Sennesblätter von C. lanceolata mit Tephrosia apollinea 
Dec. vermischt, von Nees v. Esenbeck. 

„ Buchners Repertorium. Bd. 55. S. 374. Bardelocque, Zube- 
reitung des Senna-Kaffees. (Sennesblätter und Kaffee ad 2 Drach- 
men auf eine Tasse.) 

„ Buchners Repertorium. Bd. 56. S. 229. Vergleichende Ver- 
suche über die Wirkung der alexandrischen und indischen Senna, 
wie auch der Argel-Blätter von Mayer. 

„ Guiboi|rt, N. J. B. G., Histoire abregee des drogues simples. 
Troisieme edition. Tom. second. Paris. S. 217 bis 227. 

„ PhÄrmaceutisches Centralblatt. S. 26. Extractmenge der Fol. Sen- 
nae alexandrinae. 

^ Pharmaceutisches Centralblatt. S. 210. Ammoniakgebalt. 

« Pharmaceutisches Centralblatt S. 831. Neue Sorte Sennesblätter. 
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1836 HeHola, A., die Prodocten* oder Colonialwaaren-Kimde. Bam- 
burg. S. 257. 

1837 Bachmann, Wilhelm Lad., Handwörterbaeh der ApolhekerkansL 
Bd. 1. S. 750. Extr. Sennae. 

„ Dietrich, Albert, Handboch der phannaeeatitchen Botanik« 
Berlin. S. 251. 

„ Dierbach, Joh., Die neuesten Eatdeckongen in der Materia 
medica. Heidelberg and Leipzig. S. 207. Wentzke nnd Remer 
in Breslau fimden die Blätter der in Deutschland gezogenen Cassia 
marylandica völlig unwiriuam. 

^ Linnaea, ein Journal für die Botanik von D. F. L. Schlech- 
tendaL Bd. 11. Heft 6. Halle. 8. 678. 

» Mac Call och, Dictionary; teatsch, als Handbuch für Kaufleule. 
Stuttgart Suppl. Bd. S. 1066. 
Die Ballen sind 200 Pfund schwer. 

In England worden im J. 1831 250,206 Pfund, wovon 200,000 
von Ostindien, eingeführt ; 130,222 Pfund verbrauchte man m Lon- 
don selbst. 1836 stieg die Einfuhr auf 464,017 Pfund. Der Zoll 
wurde 1832 von 30 kr. auf 18 kr. per Pfund herabgesetzt 

^ Pharmaceutisehes Centralblatt. S. 502. Aufbewahrung des infusum 
Sennae compositum. 

„ Lessings Handbuch der Geschichte der Medizin. 1. S. 208 u. 226. 

1838 Lindley, John, Flora medica. London. S. 250. 

1839 Brandes Archiv. Bd. 17 S. 137. Handelsnotizen von JobsL 
„ — — Bd. 17 S. 141. Handelsbericht von London. 
„ — — Bd. 10 S. 258. Handekbericht. 

„ — — Bd. 20 S. 13. Handelsnotiz. 

„ Falconer, D. in Ihe Proceedings of the Linnean Society. Februar. 

„ Pereira, Jon., Vorlesungen über Materia medica. Deutsch von 

Behrend. Th. II. Leipzig. Seite 434—454. 
^ Soubeiran, E. und F. Schödler F., Handbuch der pharma- 

ceutischen Praxis. Heidelberg. S. 568. 
„ Pharmaceutisehes Centralblatt S. 76. Wahre Abstammung der 

Sennesblatier von Calcutta, nach Wallich. 
„ Pharmaceutisehes CenfrdUatt S. 188. Bereitung des Infusum durch 

Deplacement (Verdrängung). 
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1839 Royle, F., Illustrations of the Botany of the Himalayan 
Mountains. London, p. 187. Cassia (Senna) lanceolata coltivirt in 
Ostindien. 

1840 Endlicher, St.> Genera plantarum s. Ord. Natur. Vindeb. 
S. 1316. Senna Decand. 

„ Geiger, Philipp Lorenz, Pharmaceutische Botanik. 2. Auflage. 
Neu bearbeitet von Dr. Nees v. Esenbeck und Dr. Di erb ach. 
2. Hälfte. Heidelberg. S. 1123. 

,f Jahrbuch für practische Pharmacie. Kaiserslautern. 3. Jahrgang. 
S. 351. Abstammung der Sennesblätter cf. Madras Journ. 13, 
358 — Romberg's J. 11. S. 21. 

,, Brandes Archiv. Bd. 25. S. 91. Pharmakognostische Bemer- 
kungen von C r e d n e r. 

,, Ritter, Carl, Erdkunde von Asien. Berlin. 5. Bd. S. 823. 

„ Brandes Archiv. Bd. 25. S. 96. Cynanchum ArgheL 

„ Pharmaceutisches Centralblatt. S. 145. Credner, Handelsnotizen 
über Senna von Aleppo und Tinnavelly. 

f, Pbarmacopoea badensis. Heidelberg. S. 26 u. 318. 

1842 Brandes Archiv. Bd. 30. S. 357. Zusammenstellung der Sen- 
nesblätter-Arten, cf. Pharm. Centralblatt 1842. Nr. 10. S. 14. 

f, Pharmaceutisches Centralblatt. S. 157. Martins, Sennesblätter von 

Mecca. 
ff Buchners Repertorium der Pharmacie. Bd. 75. S. 399. Üster- 

maier, Mecca-Senna. 
ff Doebereiner, J. W., Deutsches Apothekerbuch. Stuttgart 

S. 355. 
ff Endlicher, St. 5 We Medizinalpflanzen der österreichischen Phar* 

macopoe. Wien. 8. 577. 
^f G a u g e r , Gustav , Repertorium für Pharmacie und practische 

Chemie in Russland. Petersburg. S. 735. 
ff Wink 1er, Ed., Vollständiges Reallexikon. 2. Bd. Leipzig. 

S. 619. 

1843 Buchners Repertorium. Bd. 79. S. 219. Chemisch -physiolo> 
gische und pharmakognostische Untersuchungen von Heerlein. 

ff Marlius, C. Ph. de, Systema materiae medicae veget. bras. 
p. 11. 74. 
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1843 Büchners Repertorium. Bd. 82. S. 365. Landerer, Anwen- 

dan^ der Samen ge^en Au^enentcundangen. 
„ Liebig, Justus, Handbuch der Chemie. 2. Abthl. Heidelberg. 

S. 1107. Cathartin. 
„ Martiny, Julius und Eduard, Encyklopftdie der Natoralien- und 

Rohwaarenkunde. Bd. 1. Quedlinburg n. Leipzig. S. 762. 
„ de Martins, C. Ph., Pkntae medicinales Florae brasiL S. 49. 
,, B i s c h o f f , G. W. , Medicinisch-pharmaceutische Botanik. Erlangen. 

Seite 12, und Nachtrag S. 6. 
„ Pallme, T., Beschreibung von Kordofan; Cotta's Reisen- und 

Länderbeschreibungen. 24. Lieferung. Töbingen. S. 183. 
„ Ganger, Gustav, Repertorium für Pharmacie und practische 

Chemie in Rnssland. S. 248. Beitrag zur Kenntniss der Sennes- 
blätter. 
„ Berzelius, Jac, Chemie. 3. Aufl. Bd. 7. S. 475. 

1844 Bischoff, G. W., Botanische Zeitnng. Regensburg. S. 49. 
„ Jahresbericht aber die Fortschritte in der Pharmacie im Jahre 

1841. Erlangen. S. 103. Sennesblätter. 

„ Jahresbericht über die Fortschritte in der Pharmacie im Jahre 

1842. Erlangen. S. 474.- 

,, Jahrbuch für practische Pharmacie. Landau. 8. Jahrgg. Th. 1. 
Seite 195. Abstammung der Sennesblätter aas dem Werke: Re- 
lation d^nn voyage dans le Kordofan von Ignatius Pallme. cf. Jour- 
nal der Pharm. 1844. S. 432. Ibid. 7. Jahrgg. Th. 1. S. 199. 
Senna-Samen gegen Augenentzflndungen. 

„ Pharmacentisches Centralblatt. p. 468. Indische Sennesblätter so 
gut als alexandrinische. 

„ Pharmaceutical Journal and Transactions. London, p. 115. Chri- 
stiso n, Mittheilung über Bereitung eines flüssigen Sennaextrakts. 

1845 Ibid. Mr. H. e a n e : Versuche über Extractmenge der Sennesblätter. 
„ Brandes Archiv. Bd. 43. S. 355. Egyptische Sennesblätter, 

Notiz von Pallme. 
;, Buchners Repertorium. Bd. 87. S. 222. Handelsnotizen über 

Senna von Land er er. 
„ Buchners Repertorium. Bd. 90. S. 439. Deane Prüfung der 

Sennesbiätter auf ihre Ausbeute an Eztract. 

2 
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1845 Pharroaeeutisches Centralblatt. S. 319. E^Tptiscbe Senna. 

„ Pharmaceuüsches Centralblatt. S. 667. Gewinnung der Senna 

nach Landerer. 
,, Pharmaceutisches Centralblatt. S. 232. Untersuchunf mehrerer 

Sorten von Sennesblättern von Qeane. 

1846 Brandes, Archiv der Pharmacie. Bd. 47. S. 191. Verffilschung 
der Sennesblätter. P e d r o n i s Angabe aus dem Journ. de Phys. et 
de Chimie. Janv. 1846. S. 37. 

„ Buchners Repertoriam. Bd. 92. S. 216. Ueber die Berei- 
tung der Tinctur v. J. Per sonne. 

,, Bu'Chners Repertorium. Bd. 93* S. 123. Verfälschung mit 
den Blättern von Vaccinium Yitis idaea, von Pedroni (Aus 
Journ. de Pharm, et de Chim. Janv. 1845. p. 57.) 

,, Jahrbuch für practische Pharmacie. Landau. 9. Jahrgg. Thl. 1. 
S. 198. Ueber Sennahandel von Landerer. 

,, Jahrbuch für praktische Pharmacie. Landau. 9. Jahrgg. Thl. 1 
S. 199. Verfölschung der Senna von Pedroni. 

,, MeratetdeLens, Supplement au Dictionnaire universel de 
Matiere medicale. Paris, p. 656. 

1847 Dulk, Friedr. Phil., Pharmacopoea borussica. Leipzig. S. 772. 
„ Jahresbericht über die Fortschritte der Pharmacie im Jahre 1846. 

Erlangen. S. 53. (cf. Journ. de Pharm, et de Chim. IX. 37. 

Pedroni.) 
,, Oesterreichische Zeitschrift für Pharmacie. 4. Jahrgg. Wien. S. 124. 

Tripolitanische Sennesblätter, (cf. Journ. de Ph. et de Chim. 1846.) 
f, Pharmaceuüsches Centralblatt. p. 863. Beitrag zur Kenntniss der 

Senna als Arzneimittel, von Heerlein. 
,f Gaugers, Repertorium für Pharmacie und practische Chemie in 

Russland. Petersburg. S. 575. Beitrag zur Pharmakologie der 

Senna. 
,f Brandes Archiv. Bd. 52. S. 20. Beiträge zur Kenntniss der 

Senna als Arzneimittel von Heerlein. 
// Wiggers, A., Pharmacognosie. Götlingen. S. 417. 

1848 Buchners Repertorium. Bd. 99. S. 226. Chemische u. phar- 
makolog. Versuche von Heer lein. 

;, Doebereiner, Fr., Grondriss der Pharmacie. Pforzheim. S. 100. 
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184B Jahresbericht ober die Fortschritte der Pbarmaeie im Jahre 181t. 
Urhiogen. S. 119. cf. TrommsdorfT Journal. X. 81. 

„ Jahresbericht aber die Fortschritte der Pharmacie im Jahre 1847. 
Erlangen. S. 209. ExtrdcUim Senaae. (cf. Archiv d. Pharmacie. 
Bd. 52. S.22.) (ibid. S. 217, Tinctura Sennae.) ef. Archiv der 
Pharmacie. Bd. 52. & 21.) 

„ Jahrbuch für practische Pharmacie. Landau. 11. Jahrgg. ThI. 2. 
S. 228. Beiträge zur näheren Keontniss der Sennesblftttcr von 
Bley und Diesel, cf. Archiv d. Pharm. 50. S. 257. 

„ Pereira, Jonathan, Handbuch der HeilmitteUehre bearb. von 
Rudolph Buchheim. 2. Bd. Leipzig. S. 030. 

„ Mohr, Friedr. , Commentar zur preussischen Pharmacopoe. Braun- 
sehweig. S. 461. 

„ Neumann, C. Gg., Heilmittellehre. Erlangen. S. 489. 

„ Brandes Archiv. Bd. 55. S. 257. Bley und Diesel, Bei- 
träge zur Kenntniss der Sennesblätter. 
1849 Batka, J. B., in der botanischen Zeitung. S. 185. Botanisch-phar- 
makognostische Untersuchung über die Stammpflanzen der Sen- 
nesblftttcr des europäischen (deutschen) Handels. 

„ Buchners Repertorium. 3. Reihe. 3. Band. S. 380. Notiz 
über pulverisirte Sennesblätter (Sina miki). 

„ Jahrbuch für practische Pharmacie. Landau. 12. Jahrgg, Thl. 2. 
S. 263. Ueber den Bitterstoff der Sennesblätter von Winckler. 

„ Jahrbuch für praktische Pharmacie. Landau. 12. Jahrgg. Thl. 2. 
S. 286. Ueber Abstammung der Sennesblättcr von Batka. 

„ Mohr, Fr. Dr., Commentar zur preuss. Pharmacopoe. Braun- 
schweig. S. 5. Infusum Sennae compositum. 

„ Oesterreische Zeitschiifl für Pharmacie. 3. Jahrgg. Wien. S. 275. 
Ueber Abstammung der Sennesblätter v. Batka. cf. Thomson 
(1828) nimmt in der London. Pharm, die Senna angustifolia 
als Stammpflanze der Senna mekky (Mocha) an. Abbild, in 
Delile Flor, egypt. p. 144. 

,, Oesterreichische Zeitschrift für Pharmacie. 3. Jahrgang. Wien. 
S. 533. Untersuchung und Bestandtheile der Sennesblätter. 

f, Pharmaceatisches Centralblatt. S. 126. Bley und Diesel, Bei' 
träge zur Kenntniss der Sennesblätter. 

2* 
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1849 Brandes Archiv. Bd. 58. S. 329. Ueber Senna von Batka. 

1850 Bisch off, G. W. , Botanische Zeitung. Regensburgr. S. 833. 
Bischoff g:egen Batka. Ueber die Cassicn Arten, welche die 
Sennesblälter des Handels liefern. 

„ Jahrbuch für praktische Pharmacie. Landau, 13. Jahrgg. Th. 2. 

S. 194 — 211. Ueber Abstammung der Sennesblätter vonBischoff 

aus der botanischen Zeitung. 
,, Rees, J., The american medicalFormuIary. Philadelphia, p. 55. 

62. 123. 233. u. ff. 
„ Jahresbericht über die Fortschritte der Pharinacie im Jahre 1849. 

Erlangen. S. 76. Senna acutifolia, S. obovata. 
„ Pharmaceutical Journ. V. 9. S. 360. R o y 1 e über Gibsons (Bombay) 

und Tinne velly Senna, Ib. p. 401. Bell, J., über denselben Gegenstand. 
„ Pharmaceutisches Centralblatt. S. 351. Ueber ostindische Senna 

von Royle und Bell. 
,, Guibourt, N. J., Histoire naturelle des drogues simples. T. HI. 

Paris, p. 336. 

1851 B,randes Archiv. Bd. 67. S. 133. Beitrag zur Kenntniss der 
Senna von H e e r 1 e i n. 

ff Botanische Zeitung. Nr. 49 — 51. 

„ Buchners Repertorium. Bd? HO. S. 354. Bley und Diesel, 
Bestätigung, dass der geistige Auszug der Sennesblätter nicht pur- 
girend wirkt. Aus Archiv d. Pharm. 55. 257. 

,, Jahresbericht über die Fortschritte in der Pharmacie im Jahre 1850. 
Erlangen. S. 53. Sennesblätter des Handels. 

ff Pharmaceutisches Centralblatt. S. 123. Abstammung der Sennes- 
blätter nach Bischoff. 

,f Pharmaceutisches Centralblatt S. 431. In England eingeführte 
Quantitäten. 

f, Brandes Archiv. Bd. 65. S. 333. Ostindische Senna. cf. Pharm. 
Journ. and Trans. Vol. 9. Chem. pharm. Centialbl. 1850. Nr. 22. 

„ Berg, Otto, Pharmacognosie. Berlin. S. 251. 

f, Lists of Articles, from Malwa, Kliyrpoor, Cutch, and the territories 
under the governement of Bombay, which have been forwarded 
to the East India House by the Central Committee at Bombay, for 
the grand Eihibition of 1851. Nr. 54. 
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1852 Brandes Archiv. Bd. 7(K S. 233. Ueber die verschiedenen 

Arten Sennesblätter. Bischoffs Arbeit. 
„ Jahresbericht über die Forlschritte in der Piutrmacie im Jahre 1851. 

Würzburg:. S. 66. Abführende Wirkung von einem Alkohol- 
Auszug der Senna. 
„ Buchners, Neues Repertoriom f. Pharmacie. Hllnchen. Bd. 1. 

S. 178. Fuchs, über kaltes Infus, u. Extract. Sennae. 
„ Wittstein, G. C. , Vierteljahrschrift für praktische Pharmacie. 

Bd. 1. S. 255. Zur Kenntoiss der Sennesblätter von Heer lein. 
„ Thomson, Anth. , The London Dispensaiory. Edited by Alf. 

Garrod. London, p. 213. 
„ Witt stein, G. C. , Viertetjahrschrift für praktische Pharmacie. 

Bd. 1. Heft 4. S. 546. Aus Botan. Zeitung 1851. Nr. 49—51. 

— Archiv d. Pharm. Bd. 70. S. 233. 
1853 Brandes Archiv. Bd. 74. S. 358. Flüssiges Sennesblätter-Extract 
„ Kreutzer, J., Grundriss der yeterinärmedicin. Erlangen. S. 514. 

Fol. Sennae können für Pferde und Wiederkäuer als Purgirmittel 

nicht gebraucht werden, wohl aber bei Schweinen, Hunden und 

Katzen. 
„ Pharmaceutisches Centralblatt. S. 15. Ueber arabische Senna von 

Vanghen. 
,, Pharmaceutical Journal and Transactions. Bd. 12. S. 398. W 

Procter über flüssiges Sennaextrakt 
„ Schroff, €., Lehrbuch der Pharmacognosie. Vien. S. 485. 
„ Wiggers, A. Grundiiss der Pharmacognosie. Göttingen. S. 484. 
,, Pereira, Jonathan. The elements of materia medica and thera- 

peutics. Thlrd Edit. Vol. II. Part. II. London. S. 1862. 
„ Martius, Theodor W. C, die ostindische Rohwaarensammlung. 

der Friedrich-Alexanders Universität. Erlangen. S. 14. Nr. 57. 

Sennesblätter von Bombay. 

1854 Batka, J., Botanische Zeitung, 12. Jahrgang. S. 195. Ent- 
gegnung auf Bischoffs Arbeit. 

„ Pharmaceutisches Centralblatt. S. 159. Ueber Senna von Batka. 
„ Rochleder, F., Phytochemie. Leipzig. S. 7. 

1855 Wittstein, G. C, Vierteljahrschrift für praktische Pharmacie. 
Batka, über Abstammung der Sennesblätter. 
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1655 Brandes Archiv. Bd. 88. S. 148. Casselmann, aber wein- 
steinsauren Kalk im vässri^en Extract der Sennesblfitler. 

„ Strumpf, Ferd., Systematisches Handbuch der Arzneimittellehre. 
Berlin. S. 244. 

„ Posner, L. und E. Simon, Handbuch der specieUen Arznei- 
verordnungslehre. Berlin. S. 145. 

„ Canstatts Jahresbericht über die Fortschritte in der Pharmacie 
im Jahre 1854. Würzburg. S. 62. 

„ Brehm, Alf., Reiseskizzen aus Nord-Ost-Afrika. Jena. 1. Tbl. 
S. T4 , 108. 

„ Pharmaceutisches Centralblatt. S. 613. Casselmann s Arbeit 
tber weinsteinsauren Kalk im wässrigen Senna-Extract. 

1856 Clarus, Jul., Handbuch der specieUen Arzneimittellehre. Leip- 
zig. S. 637. 

„ Oesterreichische Zeitschrift für Pharmacie. Nr. 10. S. 107. 

„ Pharmacopoe für das Königreich Bayern. München. S. U2, 134^ 
170, 202. 

„ Schroff, C, Lehrbuch der Pharmakologie. Wien. S. 344. 

„ Buchheim, R., Lehrbuch der Arzneimittellehre. Leipzig. S. 480. 

„ Tundermann, Carolus , Meletemata de Sennae Foliis. Disser- 
tatio inauguralls. Oorpati Livonorum. 

„ e s t e r 1 e n , Fr. , Handbuch der Heihnittellehre. 6. Aufl. Tü- 
bingen. S. 634. 

1857 Schoenmann, X., Lehrbuch der allgemeinen und speziellen 
Arzneimittellehre. Jena. S. 703. 



Nach der Jahreszahl konnten folgende in der Literatur öfters citirte 
Stellen nicht eingereiht werden: 

Journal de botanique, I, 12. Tussak, de la culture du sene dans 

les Antilles. 

Journal de chimie med. IV, 534. Guibourt. Sur la falsification 

du sene. 

Journal de pharmacie. VIl, 345. Lemaire-Lisancourt. Note 

sur les senes. 

Journal de physique. T. 84. P. 281. Braconnots Arbeit über 

den Extractivstoff. 

— ° >» »« CC.C o — 
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Historischer Veberblick. 



Unter den CaeioHpimen, welche die Arzneiwissenschaft 
sich zinsbar gemacht hat, ist eine Reihe» welcher vorzugs- 
weise purgirende Eigenschaften zukommen, und unter diesen 
nehmen diejenigen, welche die Sennesblätter liefern, ge- 
wiss die hervorragendste Stellung ihrer therapeutischen Be* 
deutung wegen ein. 

Seit ihrer Einführung in den Arzneischaz ein vielfach 
gebrauchtes Mittel, das in einzelnen Zeiten von Junger« 
des Mrs, Purgon, welche die leidende Menschheit mit L^ 
xanzen traktirten und kurirten, fast zur Höhe einer Panacee 
erhoben wurde, ist die Senna und gleichwirkende Medicor 
mente erst mit der Begründung rationeller Indikationen zum 
Purgiren in ihrer Anwendung von ärztlicher Seite beschränkt 
worden ^). 

üeber die Abstammung und Bedeutung des Worts Senna 
oder Sene, wie es bei den Arabern und ihren üebersetzem 
heisst, finden sich in den Werken des Mittelalters und 
selbst der Neuzeit die verschiedensten Ansichten. Nicht 
nur dass sich in früherer Zeit die dialektische Skeptik in 



1) Gleiches kann man kaum vom Publikum behaupten, da die Pro- 
duction und die jährliche Einfuhr der Senna sich in den drei 
civilisirtesten Ländern Europa's in den letzten Jahrzehnten zu 
einer Höhe gesteigert haben, die in dem Zeitalter der ausleeren- 
den Methode schwerlich durfte erreicht worden sein. 
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orthographischen Haarspaltereien gefiel und ernsthaft diska- 
tirte, ob Sene, Sena oder Senna richtig sei*), wurden 
auch zum Theil die wunderlichsten Hypothesen über die 
Deutung und das Vaterland des Wortes aufgestellt. 

Die meisten Autoren neigen sich dahin, dass Sene arabi- 
bischen Ursprungs sei, und kommt besonders der „famose 
Rajus", wie ihn Neu mann nennt, zu dieser Behauptung, weil 
das Mittel den Griechen und Römern unbekannt gewesen sei und 
sich zuerst bei den Arabern finde. Diese Ansicht hat am 
meisten Wahrscheinlichkeit für sich, obwohl in der arabischen 
Lexikographie Suna das Wort dafür ist, während es bei den 
lateinischen Uebersetzern der arabischen Aerzte Sene heisst. 
Andere, wie Nenter und mit ihm Tournefort, leiten Sene 
von Sana ab. Jener lässt sich in seiner Beweisführung so ver- 
nehmen: „Sena iä est sana ob polychrestum quem in multis 
morbis praestat usum, dieser geht noch weiter, indem er seine 
Behauptung auf die Beobachtung stüzt, dass die Sennesblätter 
Niemanden je schaden, sondern immer gesund seien — eine 
Ansicht, die auch Wedelius (freilich mit einiger Beschrän- 
kung) in folgenden Worten vertritt: Senna benigna et indemnis, 
semper juvans, nunquam nocens, si rite adhibeatur. 

Aber auch nach Spätem, wie M6rat und de Lens, kommt 
Senna von sanare, und muss wohl 200 Jahre vor ihnen ihr 
berühmter Landsmann Antonius Mizaldus, quoad effectum 
wenigstens, derselben Ansicht gewesen sein. Dieser nennt 
nemlich auf dem Titel und in der Vorrede seines, dem Joh. 
Charron gewidmeten opusculum de Sena dieselbe „planta 
inter omnes quotquot sunt hominibus beneficentissima et saluber- 
rima und beginnt seine Arbeit mit folgenden Worten: „Quia 
nullum hodie purgans medicamentum simplex tarn frequens ha- 
betur in ore et opere, non dicam universo medicorum ordim, 



2) Siehe besonders Rolfincius Guemerusy Uhr, de Purpanäb. 
vegefaMl, Sect, XJIL Art. F. Cap. 1, p, m. 386. 

# 
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seä etiam omni fere pcpuh, quam Sena: idcireo prechm 

qperae fiwtumm me putavi 

Rouillere dagegen und Rouyer vermuthen, dass die 
Provinz Sennaar, die von ihnen für das Mutlerland der Senna 
gehalten wird, und welche wenigstens zu ihrer Zeit die mei* 
sten Blätter lieferte, derselben ihren Namen gegeben •). 

Kaum erwähnenswerth ist die speciflsch französische An- 
sicht Lemaire Lisancourt's, welcher Senna (Sto^) von 
Ken 6h ableitet, einem Sammelplätze für Karawanen nach 
Koseir und Mekka, dessen Existenz vor der Einführung der 
Sennesblätter in den Handel sich nicht nachweisen lässt, und 
der übrigens, nicht wie jener französische Gelehrte angibt, 
in Arabien, sondern in Oberegypten liegt. 

Während die Senna in einzelnen Sprachen Indiens blaue 
(Indigo) Nuss, blaue Frucht heisst, eme Bezeichnung, die sie 
offenbar dem stahlblauen schillernden Ansehen ihrer getrock- 
neten Früchte verdankt, diente sie einzelnen Völkern Ethio- 
piens, wie Waddington erzählt*), blos als Färbemittel, 
nicht als Purgans. Vielleicht erhalten wir durch weitere For- 
schungen über die Farbstoffe der egyptischen Munüen Aufklä- 
rung über diesen Punkt, da die Senna als einheimische, weit- 
verbreitete Pflanze den alten Egyptiem gewiss nicht gänzlich 
unbekannt gewesen ist. 

Nach den Angaben derjenigen älteren und neueren Leh- 
rer der Arzneiwissenschaft, welche Rücksicht auf die Ge- 
schichte der Sennesblätter genommen haben, waren diese 
nicht nur den griechischen und römischen Aerzten des klas- 



3) Sennaar wurde von Amru, Sohn von Adelan gestiftet (Ritter, 
Erdkunde I. Thl. 1. Bd. S. 535), und ging somit die Gründang 
dieses Reichs allerdings dem Bekanntwerden der Sennesblätter vor- 
her, da jedoch Sene selbst aus Suna verdorben zu sein scheint, so 
dürfte Rouillere's Vermuthung der Bestätigung ermangeln. 

4) Joumey to Edkiopia S. 227. 
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tischen Alterthums, sondern auch den Arabern unbekannU 
Es wird noch von manchen, wie Pereira, besonders her- 
vorgehoben, dass die Araber Mesue und Serapion und 
selbst der lezte g^riechisch schreibende Arzt Actuarius 
(um 1270) b]os von den Sennesbäigen sprechen. Es 
musste aber auffallend erscheinen, dass die neulateinischen 
medizinischen Schriftsteller und besonders die Salem er fast 
anderthalbhundert Jahre vor Actuarius schon der Sennesblätter 
und ihrer medizinischen Anwendung speziell Erwähnung^ thun. 

Indem ich nun die Angaben über die SennesMätter bei den 
SalemernPlatearius, NicolausPraepositus und Copho 
verfolgte, wurde ich wieder auf ihre Quellen, die Araber, zu- 
rückgeführt. 

Aus diesen Untersuchungen ist allerdings leicht festzu- 
stellen, dass der allgemeine Gebrauch der Hülsen als Abführ- 
mittel älter ist als jener der Blätter. Es ist aber auch anzu- 
nehmen, dass die Kenntniss und Anwendung beider als Arz- 
neimittel höher hinaufreicht, als die uns zugekommenen lite- 
rarischen Nachrichten über sie bei den arabischen Aerzten, 
zumal in dieser rohempirischen Zeitepoche es höchst wahr- 
scheinlich ist, dass bei allen Mitteln eine längere und selbst 
vertraute Bekanntschaft des Volkes mit denselben ihrer Auf- 
nahme in den Arzneischatz vorherging. 

Dürfte man den Citaten der arabischen Aerzte unbeding- 
ten Glauben schenken, so wäre die Senna nicht nur dem 
Paulus Aegineta *) (um 680 p. Chr.) — von dem jungem 
Serapio nach Isaak Eben Amram angeführt — und dem Clau- 
dius Galenus, sondern selbstdem Dioscorides(60p.Chr.) 
und dem Theophrastus Eresius (280 a. Chr.) bekannt 
gewesen *). 



5) Es gelang mir nicht, im Paulus Aegineta selbst, noch in Gess- 
ner's Pkmtarum Bhioria e Dioscoride eic, eine Andeutung von 
Senna aufzufinden; die aus Dioscorides von Ruellius u. A. an- 
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Ein bestimmter Nachweis konnte jedoch nie aus den 
vorhandenen Schriften dieser Aerzte geliefert werden. 
Ebensowenig vertrauenswürdig sind die wenigen Citate aus 
dem älteren Mesue^) (800), die sich bei Rhases und 
Andern finden, und auf welche hin von Späteren diesem 
Mesue die Einführung der Senna in den Arzneischaz zug^ 
schrieben wird ^). 

Eine nicht uninteressante Notiz, die sich bei Reiske (1T46) 
findet, und nach welcher der Prophet Huhamed statt des 



gezogenen Stellen, nach welchen P e p 1 i on und P e p 1 u 8 (vid. Kühn 
Medic, Oraec. opera Vol. XJJ S. 97 und Vol. XV S. 535) mit 
Senna identisch sein sollen, passen dem Wortlaut nach auf jedes 
andere Mittel ebenso gut als auf Senna. Sie lauten: Pepliu9 
et hie quoque frugicuius succwm obHnei sicui thpmaili . . . radi^ 
cem habet hmtUem .... sed semeu utile est et ßatuomm ut 
wmen PepU purgans. Von Peplns wird blos als purgwu und 
flatus agens a. a. 0. gesprochen. — Ehenso unwahrscheinlich ist 
es das Delphinion der Alten. Am ehesten konnte die Senna mit T h e o* 
ph rast's Colutea verwechselt werden, wie eben auch Ru eil ins 
that, obwohl diese Behauptung, welche Mizaldus eines Wei- 
teren widererlegt , nicht begründet werden kann. Peplion ist 
übrigens nach Dierbach „Purganzen der Alten" ^^Euphorbia 
Peplus Linn.^^ und Peptus ^^Euphorbia falcata Linn.^' Noch" wer- 
den Pelecinon, Empetron, Analypon von mehreren Autoren als 
Namen aufgeführt, unter welchen die Senna im vorchristlichen Zeit-» 
alter bekannt gewesen sei. Dergleichen Bemühungen, den Ge« 
brauch der Senna älter zu machen, veranlassen Simon Paul- 
I u s auszurufen : Parum referty quo nomine a veteribus CSennä) 
Sit nuncupatay modo ejus vires non ignoremusy quae certe no- 
biles sunt et efßcaces, 

6) Bekanntlich sind seine Schriften verloren gegangen, und lebt er 
nur noch in den keineswegs zuverlässigen Citaten seiner späteren 
Landsleute und Zunftgenossen* 

7) VergL Lessing, Gesehiehte der Medizin, 1 Bd. S. 195, 208 
und 226. 
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tUhymaUus seu esula die Senna bei den Arabern eingeführt 
habe, entbehrt leider aJte Begründung und kann trotz ihrer 
Wahrscheinlichkeit nicht weiter berücksichtigt werden, um so 
weniger, als keiner der Araber diese Thatsache erwähnt, und 
Averrois im Gegentheil die Senna speciell als neues Arznei- 
mittel anführt Avicenna erwähnt derselben nur im Vorbei- 
gehen, wie Manardus von ihm sagt : de ea non scribit ex pro- 
fesso, so dass es auch ihm ein neues Mittel gewesen sein dürfte. 

Auffallend ist, dass in Oberegypten, dem wahrscheinlichen 
Stammlande der Senna, ihre Eigenschaften als Purgans nicht 
bekannt gewesen zu sein scheinen, obwohl sehr bald nach 
ihrer Einführung in den Arzneischatz der Handel sie dort auf- 
zufinden wusste, so dass schon zu des Actuarius Zeit aus 
Syrien und Egypten Sennesblätter nach Constantinopel , dem 
damaligen Sitz der Wissenschaften , gebracht wurden. Nicht 
unwahrscheinlich ist es, dass die mit Omar in Egypten ein- 
gewanderten arabischen Aerzte die Senna dort aufgefunden, 
und durch sie die Kenntniss dieser Drogue und durch ihre 
Landsleute der Handel damit vermittelt wurde. 

Die älteste Schriftstelle über Senna fand ich bei dem älte- 
ren Serapio in seiner Practica, wo im Tractalus septimus 
unter de decoctionihus Cap. XXII Sene ohne weitere Bezeich- 
nung angeführt ist. 

Nach ihm erwähnen sie AbuHanifa*) (890) zugleich 
mit Isaak Eben Amram und Abix vom jüngeren Sera- 
pion (um 1000 angeführt), sein Zeitgenosse, der Perser Rh a- 
ses •), die Araber Avicenna (980), Mesue jun. (1000), 
Averrois ^^) u. A. 



8) Sene duntaxeu exiccata (exsiccatä) adsert>€Uur^ siüquas auiem 
proferi foUiculosque oblongos lunaiosque. 

9) Sene et fumus terrae purgant humores adustas et confert scabiei, 
10) Sene caUdum est et siccum in secundo graduy ejus virtus est 

purgittiva^ purgat enim humores adustos et etiam humidas suadter. 
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Unter den am byzantinischen Hofe lebenden griechischen 
Aerzten (Schülern der griechischen und Anhängern der ara- 
bischen Lehre) erwähnen der Senna Demetrius Pepago- 
menos in seiner ausgezeichneten Monographie über das Po- 
dagra {avvrdyna neql tfi^ noddyqag) und der schon er- 
wähnte Johannes Actuarius in seiner werthvolien Arz- 
neimittelsammlung und seinem Meihodus medendi {Libr. V, 
Cqp, 8), 

Fast alle genannten Aerzte sprechen immer blos von Sene, 
worunter allerdings noch Actuarius speciell die Früchte ver- 
sieht /. c. quod Sene naminatur et ipse fiructus est, qui ex 
Syria et Egyptia adpartatur. Die Araber haben indess lange 
vor Actuarius die Frucht und ihre Einsammlung in der je- 
ner Zeit eigenen kindlichen Anschauung und Ausdrucksweise 
ziemlich genau beschrieben, und findet sich besonders be- 
dem jungem Serapio folgende Stelle: „Sene quando desic- 
catur, reponitur et ipsum habet vaginas oblongas et obtortas, 
in quibus sunt semina Ordinate distincta et iüae vaginae habent 
pediculum subtile, quo adhaerent ramuUs et quando agitantur 
vaginae a venio cadunt et pastores coUigunt eas/' 

Diese Angabe wird gewissermassen erweitert und ver- 
vollständigt von seinem Zeitgenossen, dem jüngeren Mesue, 
der , wenn auch aligemein , doch ziemlich bestimmt von den 
Theilen der Pflanze, welche für die Medizin von Werth sind, 
handelt. In dieser botanischen Beschreibung, welche 
wohl die älteste ist, spricht er auch der Erste von den Blät- 
tern und ihrem Gebrauch. Es heisst bei ihm in Costa's 
Ausgabe Fol. 856: Sena est folUculus plantae, Persis dictae 
Abalzemer, orobi modo nascentis; sativa est et agrestis; 
folUculus quam foliis est efficacior, praeserüm si is ex viridi 
nigricat, modice amarus, Folia autem viridia sunt praestan- 
Hora subalbidis et tenuibus; surculis est imUilibus. 

Diese vereinigten Angaben beider Araber bilden durch 
Jahrhunderte den Hauptinhalt aller botanischen und pharma- 
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kog;nosti8chen Beschreibung, und die Annahme, dass die Hül- 
sen besser wirken als die Blätter, erhielt sich, von Fernelius, 
Jacob Sylvius und Andern unterstüzt, obwohl von einzel- 
nen wie Platearius^^) angefochten, allgemein bis sie von 
Manardus**) und Malthiolus widerlegt wurde, wel- 
che Beide, besonders derLeztere, nachwiesen, dass die abge- 
fallenen Hülsen unwirksam seien, während zwischen den unreif 
abgepflückten und getrockneten Bälgen und den Blättern 
kaum (?) ein Unterschied in der Wirkung herrsche. Jeden- 
falls entschied sich der Usus zu Gunsten der Blätter, weil sie 
in grösserer Menge und leichter zu haben waren und weni- 
ger dem Verderben ausgesetzt sind als die Früchte. 

Die gewöhnliche Anwendungsweise der Senna war 
damals die Pulverform und die Abkochung mit Pflaumen oder 
als Latwerge ( Canfectio Hamech), A b i x sagt nach S e r a p i o 
über die Wirksamkeit und Gabe Folgendes: „Sene in decocto 
puJvere est efficacior, ex pulvere tarnen una tantum ex- 
hibetur drachma, ex decocto autem quinque/' Mesue gab 
bis zu einer Unze Sennesblätter im Infusum. Nicolaus 
Myrepsus führt schon eine sehr zusammengesezte Latwerge 
aus Senna als „Anädotus catholica" in seinem opus de com- 
positione medicamentorum^^) an.—' Platearius erwähnt 
zuerst einen Syrup neben dem Decoct. 



1 1 ) Der blos von den Blättern spricht : Folia medicinae vm 
compeämt äbiectis fiistibus. Bei Nie. Praepositus sind noch 
Blätter und Früchte gleich behandelt. Ex Sene praelegetttr folU- 
culus: deinde folia ^ ei meUor foüiculus cui colw acce^t ad 
viriditatem ei subnigredinem gtiandamy in quo sunt semina 
ampla compressa . . , ei meliora folia suni viridia^ subalbida 
vero ei ienuia non bona. Siipiies ejus sum inuiiles. 

12) Experieniia ipsa ostendii foHa in pnrgandi vi esse poientiora l. c. 

13) Nie. Myrepsi Jlexandr. Medicamentorum opus. Basileae i549 
p. 46. Aniidoius e Sena ad mekmckalicos ^ maniaco9 ei eos^ 
qui nunguam benignam propler redumdaiuem \ 
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Die Sennesblälier waren unterdessen Volksmittel ge- 
worden, und sind die verschiedenen Krankheiten, gegen wet- 
die sie gepriesen wurden, von den Arabern schon vermehrt 
worden, so gewinnt bei ihren Nachbetern und Nachfolgern 
ihre Anwendung noch an Ausdehnung und Allgemeinheit. 
Es lohnt sich kaum der Mülie die verschiedenen Krank- 
heiten, gegen welche sie ärztlicher Seits in Gebrauch gezogen 
wurden, nach den 3 Schulen, der arabischen, der griechischen 
und der lateinischen, anzugeben. Schon Senner äusserte 
bei manchen dieser Krankheiten, gegen welche Senna als Pa* 
nacee galt, seine bescheidenen Zweifel. Immerhin mögen 
jedoch einzelne Krankheiten angeführt werden, da eine Ge- 
schichte der Heilmittellehre dieser Zeiten zugleich eine Ge- 
schichte der Medizin ist und einen Blick in die damalige 
Krankheitslehre thun lässt. 

Als äusserliche Anwendung des Decocts der Bälge 
und der Blätter als Lotio ^^^ und der Blätter als Cataplasma 
(jusciUum sennatum) wurde gegen Läuse, gegen Alopecia, 
gegen Scabies, Impetigo, Vitiligo, Elephantiasis, gegen chro- 
nisches Kopfweh, Veitstanz und als allgemeines nervenstär- 
kendes Mittel in Gebrauch gezogen. Ihre innerliche Wirkung 



morem naturam kabeni et in mamna ad quartanam; P, 186. 
JHasene. Antidoius e Sena^ vaide bona ad eiepkaniiacw, P. 146, 
Auiidotus cathoiica hoc esi unirersaiey seu omnes kuwtore* |piir- 
gatu. Uiilis esi podagricisy arihriiicis, jocinerosiSf 
iienosiSy teriianis^ quartanisy quotidianis^ dolori- 
bus capitisy febribus acutisy ardeutibus et omnibus 
corporis morbis. Esi auiem uiilis et miranda^ si dira obser^ 
vationem firigoris et aestus fuerii assumpta, Gratia auiem Bei 
est admodum uiilis. Diasene purgatoria uiiüs iussieniibus 

pleuriticisy abscessu ei destittaiione iaboraniibus et du- 

riciei eiscerum ; purgat auiem Universum corpus et ä^racem -— 
Seine Reeeptformeln selbst erlasse man mir. 
14) Decoctum foliorum nervös et cerebrum ioüone roborm. Meeue, 



1 
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bezeichnet M es ue mit folgenden drei Worten: ^^^^^ (trocknet), 
ewpurgat et digerit: ob id melanchoUam et Mlem ustam a cere- 
bro, sensoriis organis, pulmone, corde, hepaie et Uene d^'icit 
Gaudium gignit sublato humore äbsque causa externa tri- 
stante, et floridum corpus efficit obstructionesque viscerum 
aperit. — Serapi o führt noch auf: mirifice prodest delirio, 
amentiae, sdssuris totius corporis pruriiui et eptkpsiae .... 
Jacob Syivius rühmt besonders die Samen geg^en Melan- 
cholie, Manardus, die Blätter gegen Ines hispanica und fügt 
bei: aquas etiam purgare saepenumero visa est — Matthi- 
olus gibt den Syrupus Sennae zu 5 bis 6 Unzen als vor- 
treffliches Mittel, welches ahmm absque mokstia söhnt. Viele 
dieser Autoren verbinden die Senna mit Rheum, Ingwer, Manna 
und dergleichen, um ihre purgirende Wirkung zu beschleu- 
nigen. Späteren galt sie noch als Nervinum, besonders für 
das Gesicht und Gehör, oder als Tonicum, besonders für das 
Herz {subsianügm cordis conforiet). 

Ich glaube, um einen Ueberblick über spätere Ansichten 
von der Wirkung der Sennesblälter zu bieten, nichts Besseres 
thun zu können , als einige solcher Kernsprüche zu geben, 
wie sie sich in alten Kräuterbüchern finden. 

So lesen wir im Augsburger Herbarius (1496) fol- 
gende Stelle: 

Senet gesotten mit Kässwasser und darunter gemischt 
Spica, und das getrunken nüchtern oder des Abentz so einer 
schlaffen will gehn, macht gut senfft Stühlgang. 

In Loniceri Kräuterbuch (1604) heisst es: Sena soll für 
sich über ein Quentlein nicht genommen werden. Mit Hühnerbrüh 
ein halb Lolh genügt, laxirt es sänftiglich. — Senet bringet 
Freude und benimmt das böse traurige Geblüt von Herzen, 
stärket das Gesicht und Gehör, vertreibet die alte Febres, 
sonderlich das viertägige Fieber, reinigt das Hirn, kräffligt 
das Herz und Leber, benimmt die Stiche des Milzes, reinigt 
die Glieder des Leibs und sonderlich die Lung. Wer sich 
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der Aussätzigkeit besorget, oder am Leibe einen harten Gnind 
hätte, der brauche Senet 

Im Herbario novo di Castore Durante (1602) 
finden sich folgende Hexameter: 

Exsolvit biiem, pittatam, atrosque modeste 
Humores 8ena et scabiem, capiüsque dolorem 
Atffuvat; impeHgo eliam, morbusque caducus 
AuxiUum inde refert; obstructague expücat, atque 
Emendat cerebrum, cor, hepar et inde lienem et 
Puhnonem, nervös et cor confirmat et addit 

lüi laetitiam 

In Becher 's Kräuterbuch (1663): 
Die Senetblätter seynd was truckner Eigenschaffl, 
Auch warm, es wird dadurch das Wasser weggeschaffl, 
Die Gall ingleichem, zwar sie grimmen in dem Leib, 
Drumb corrigirt man sie, dann einem schwängern Weib , 
Auch Kindern man verschreibet solche sicherlich; 
Sechs Stück daraus bereit, die präsentiren sich: 

1 ) Namen und Geschlecht, 2) Zeit und Theil, 3) Gestalt, 
4) Stelle, 5) Natur und Wirkung, 6) Präparate, Dosis, Usus. 
Nicht uninteressant ist femer folgende Notiz, welche sich 
in William Stirling^s Klosterleben Kaiser Karls des Fünf- 
ten aus dem Jahr 1555 findet^*):. 

„Arznei ward ihm in Pillenform und Senneswein gereicht. 
Lezteres Getränk hatte er lange Zeit gebraucht, und im Herbst 
waren a«5 Flandern über die Zubereitung desselben sehr ge- 
naue Anweisungen an den Staatsekretär geschickt worden 
Eine bestimmte Menge der besten Sennesblätter aus Alexan- 
drien musste im Verhältnisse von etwa einem Pfunde auf 
eine Galone oder vier Mass in ein Gefäss voll guten leichten 
Weins auf drei oder vier Monate eingeweicht werden. Dann 
wurde die Flüssigkeit auf ein frisches Fass abgezogen, und 



15) Uebersezt von A. Kaiser. Leipzig. S. 83. 
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wenn sie nun noch ein ^ahr gelegen hatte, war sie gut zum 
Gebrauch. Der weisse Wein von Yepes war als der taug- 
lichste zu diesem Zweck genannt, die Wahl jedoch dem Ge- 
neral der Hieronymiten überlassen, deren ausgesuchte Weiu- 
keller bekannt waren. Auch Manna verlangte der Kaiser, und 
da unter den Vorräthen des Arztes keines war, befahl er, 
welches von Neapel herbeizuschaffen, hinzufügend, dass seit 
seiner Abdankung keine Zusendung gemacht worden sei.*' — 

Wie schon oben erwähnt, kritisirt Senner die einzelnen 
Angaben der Autoren von seinem Standpunkt. Die Wirkung 
der Senna auf das Herz will ihm nicht einleuchten, doch gibt er 
ihrem Gebrauch gegen pulmonum pituitosum in/arctum, in dys- 
pnoea et tussi humida seinen Beifall. Zum Schluss will 
ich noch Wedelius anführen, der folgendes Elogium der 
Senna in seinen Amoenitates Mat med. p. 265 hält : Purgat 
universaliter , lemter et tarde guidem, sed efßcadter humores 
omnigenos, praecipue tarnen, juxta communem hypothesin, iägue 
non mepte, melancholicos , adusios et pituttosos, idque sine ütta 
excessiva guälitate noxia. — Prodest quinimo universali usu 
in morbis quibusvis, posita indicatione laxandi; int er pr es est 
quasi generalis omnium purgantium et omnium morborum, adde 
et individuorum, sicubi purgatio fverit necessaria. Quicunque 
enim purgante indigent, si nuUum admOtant aUud, uJn quidem 
id indicatur et licet, Sennam admittunt, aeuti, chronici et medii. — 

Während bei den Arabern und ihren Nachfolgern die pur- 
girende Wirkung der Senna durch den Wust von Kra#ikheiten, 
gegen die sie helfen sollte, ganz in den Hintergrund gedrängt 
wurde, (sie war in ihren Augen ein Mittel, welches alle Säfte 
des Körpers angreife und ausleere), war sie nun im Laufe 
der Zeit zum purgans princeps geworden, und noch heutigen 
Tags findet man sie in den Lehrbüchern der Arzneimittellehre 
als purgans par excellence aufgeführt. Wie gross der Ver- 
brauch derselben allein in England, Frankreich und Deutschland 
ist, wird bei den merkantilen Verhältnissen zur Sprache kom- 
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men. Leider fehlen uns ältere Daten über diesen Punkt* Es 
sei hier genug gesagt, dass die jährliche durchschnittliche 
Menge Sennesbiätter, welche in die genannten 3 Länder eingefülirt 
wird, hinreicht, um fast 60 Millionen Menschen wenigstens ein 
Mai jährlich zu laxiren ^*). Eine leicht erklärliche Thatsache, 
wenn man weiss, wie sehr sich die Sennesblätter in der Haus- 
apotheke eingebürgert haben, zumal seitdem Bardelocque 
und neuerdings Brand eis sie mit Kaffee vermengt als kaltes 
oder warmes Infusum in angenehmer Form zu nehmen gelehrt 
haben. Im sechszehnten Jahrhundert, vielleicht auch schon 
früher, pflegte man eine stumpfe Art der Sennescassien in 
Südeuropa, vornehmlich in Oberitalien, Frankreich und Spanien 
anzubauen 9 und die gewonnenen Sennesblätter in den Handel 
zu bringen. Es scheint aber, dass sie schon seit länger 
als 80 Jahren nicht mehr auf den Markt gebracht werden, 
und dass auch ihr Anbau fast gänzUch aufgehört hat. Da 
sich aber der Verbrauch fortwährend steigerte, so suchte und 
fand sie der Handel ausser in Egypten und Syrien, auch in 
Tripoüs, in Arabien und am Senegal auf. Seit einigen Jahren sind 
auch in Ostindien an mehreren Orten in Dekan, in Delhi, bei Cal- 
cutta, in Tinnevelly (Madras) von Hughes, in der Präsidentschaft 
Bombay von Gibson Sennapflanzungen in einer Ausdehnung an- 
gelegt worden, dass die Ausbeute derselben bald den europäischen 
Markt wird versehen können. Auch auf Jamaica hat man vor 
längerer Zeit Pflanzungen angelegt (Serma porturegaüs) , und 
im vorvergangenen Jahr hat man sogar Sennesblätter von 
Australien in London zu Markt gebracht. 



16) Gesezt 3 Dracbmeo werden verwendet, eine Quantittt, die gewöhn- 
lich hinreicht, um innerhalb 6 Standen 4 bis 6 Ausleerungea 
zu bewirken. Die durchschnittliche jährliche Einfahrmenge der 
SennesblAUer in diese 3 Länder beträgt 1,076,426 Pfund. 



u. 

Botanik der Sennesblätter. 



Es gibt nur wenige Medizinalpflanzen, die so oft und viel- 
fach zum Gegenstand botanischer Untersuchungen und syste- 
matischer Beschreibungen gemacht und dem wechselnden Ein- 
fluss der wachsenden Wissenschaft mehr ausgesezt worden 
wären, als die Cassien, welche das bekannte und allgemein 
angewandte Arzneimittel, die Sennesblätter, liefern. Davon 
zeugt die überreiche Literatur des Gegenstandes mit einer 
kaum zu übersehenden Synonymik. 

Troz dieser mannigfachen Bearbeitungen, — vielleicht 
selbst in Folge derselben — war die Specialkenntniss der 
Sennesblätter noch in neuerer Zeit weit entfernt, vollständig 
aufgehellt zu sein. 

Nach Linne waren in der Artenbestimmung der Cassien, 
soweit sie unsem Stoff angehen, keine oder nur unbedeutende 
Fortschritte gemacht worden — erst die Franzosen D etile, 
Nectoux und Colladon (1816) und unser Landsmann 
Hayne (1820) hatten, gestüzt auf eigene Untersuchungen 
und auf Thatsachen, welche besonders seit Forskai über 
den Gegenstand bekannt worden waren, Arbeiten geliefert, 
wodurch die Kenntniss der Sennesblätter unläugbar an Aus- 
dehnung und Sicherheit gewonnen hatte. 

Aber obwohl derEinfluss des grossen Systematiker De- 
candoUe's, des Lehrers von Colladon, auf die Artenein- 
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theilung der Cassien nicht ohne Einfluss gewesen, so war 
doch die Schärfe in der Artenbestimmung weit entfernt, zur 
Vollkommenheit gediehen zu sein , und hatte auch die Phar- 
makognosie noch manche Aufschlüsse von der Botanik zu 
erwarten. Batka's Versuch, die Synonymik zu entwirren, 
lenkte Bischof f's Aufmerksamkeit wiederholt auf diesen 
Gegenstand, und rief eine grössere botanisch -pharmakogno- 
stische Abhandlung über die Sennesblätter ins Leben, welche 
wohl alle Irrthümer, die bis dahin bestanden hatten, aufdeckte 
und berichtigte. Mit dieser Arbeit, einer wahren Monographie 
der Sennesblätter, ist die botanische Diagnose deijenigen 
Cassien, die uns die Senna des Handels liefern, zu einem 
vollständig befriedigenden Abschluss gebracht worden. 

Ueberblickt man die ältere und neue Literaturgeschichte 
der Senna, so stellen sich von selbst mehrere Perioden dar, 
welche als Folge wissenschaftlicher Entwicklung der Botanik 
durch genauere Gattungs- und Artenbestimmung sich von der 
früheren abgrenzen; sie fallen im Allgemeinen mit Fortschritts- 
epochen der Naturwissenschaften überhaupt zusammen. 

Die frühste botanische Literaturperiode der Senna er- 
streckt sich nach unserer Ansicht von ihrer Einführung in den 
Arzneischaz und ihrer ersten Beschreibung von Mesue dem 
Jüngeren an (1000 p. Ch.) bis zu Linnö. FrcUich gestalten 
sich in der zweiten späteren HäUle dieses Zeitabschnittes die 
Ansichten über das Wesen der Pflanzeneintheilung und Be- 
schreibung ganz anders, als in der ersten, die fast sechs 
Siebentel Zeit der ganzen Periode umfasst; aber es ist doch 
immer noch eine roh empirische Behandlungsweise des Stoffes, 
welchem tieferes Verständniss und höhere Auffassung mangelt. 

Wir sehen, wie von beschränkten Anfangen kindlicher 
Naturanschauung, die Jahrhunderte hindurch unbeirrt vom 
Scepticismus Bestand hatte, sich allmählig mit dem wachsen- 
den Licht der Wissenschaften das Bedürfniss nach exacter 
Forschung in der Botanik geltend macht. Doch sind selbst 
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am Schluss dieser Periode die wissenschaftlichen Errungen- 
schaften über die Sennesblätler gering und haben fast nur 
historischen Werth für den Fachmann. 

Die älteste botanische Eintheilung der Senna ist die des 
jungern Mesue in Sene sativa und Sene silvestris. Diese 
einfache Bezeichnung konnte jedoch selbst bei den geringen 
Anforderungen der damaligen Zeit an die Pflanzenkunde nicht 
für die Dauer genügen, und schon bei den Arabern selbst, 
noch mehr aber bei den ihnen folgenden, von ihnen zehren- 
den und sie commentirenden Lateinern, besonders aber bei 
der Schola Salemitana finden wir eine grössere Menge von 
Bezeichnungen, die jedoch ohne genaue Beschreibung für wis- 
senschaftliche Diagnose wenig Anhalt bieten. 

So begegnen wir besonders Namen, welche vom geographi- 
schen Standort oder von der Bezugsquelle der Sennesblätter 
hergenommen sind: Sene akxandrma, florentina, g4iUica, 
hispanica, italica, manritana, orieräaUs, nostras, vulgaris u. s. w. 
Selten und nur bei späteren Schriftstellern dieser Periode sind 
nähere Bestimmungen wie Sena alexandrina $eu folUs acuüs 
und S, italiöa seu foHis obiusis zu finden. 

Aus diesen lezten Bezeichnungen und den, nur selten im 
Einzelnen treu gegebenen Abbildungen*^), wenn sie auch 
manchmal den Totalhabitus gut wieder geben, ersehen wir, 
dass jene beiden Hauptarten: die C. ohovata Coli. undC^. acu- 
tifolia Del. {C, lenitiva Bisch.) schon frülier und beson- 
ders dem Matthiolus, den beiden Bauhin und ihren Zeit- 
genossen bekannt waren. 



17) Man darf sich über diese zum Theil ungenauen Abbildungen, 
welche den dicken Folianten der Kräuterbücher dieser Periode be- 
gegeben sind, nicht wundern ; hat doch ein Botaniker der L i n n e'schen 
Schule, W o d V i 1 1 e, in seiner Medical Botany 1790 noch eine Ab- 
bildung der Cassia Senna geliefert, welche die Blfitter der C, ian- 
ceoUüa und die Früchte der C. obovata an einem Stengel darstellt 
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Nicht uninteressant möchte eine ZusammensteUung der 
jeweiligen Artendiagnosen der verschiedenen Epochen dieser 
grossen Periode sein, da eine solche Uebersicht einen tiefen 
Einblick in die Entwicklung der systematisch beschreibenden 
Botanik vergönnt. 

Der jüngere Mesue spricht um 1000 p. Ch. von einer 
Sene silvestris et & saHva (domesHca) ^*). Sein Zeitgenosse 
Serapio gibt an oben angezogener Stelle eine kurze Be- 
schreibung der Hülsen, die zu seiner Zeit fast ausschliesslich 
oder wenigstens häufiger im Gebrauch waren, als die Blätter. So 
einfach ihre Darstellungen und so kurz ihre Beschreibungen sind, 
so bildeten sie doch über 500 Jahre die fast einzige Quelle 
für Medizin und Botanik und den Hauptkem des von der 
Senna Gesagten in den Kräuterbüchem. Es finden sich selbst 
in den besseren davon nur die verschiedenen Angaben der 
Autoren in historischer Reihenfolge, denen sich nur spärliche 
eigne Beobachtungen oder kritische Bemerkungen anreihen. 

Der Kenntniss der Sennesblätter kam indess der Um- 
stand zu Hülfe, dass die Pflanze in Oberitalien, Südfrankreich 
und Spanien im Grossen und auch in einzelnen Gärten in 
Deutschland, allerdings hier, wie es scheint, mehr als Zier- 
pflanze gezogen wurde. 

Eine andere Beschreibung unseres Gegenstandes, welche 
sich indessen noch wenig über die der Araber erhebt, ist 
die von L. Fuchs (1542). Derselbe führt die Senna in sei- 
ner Eistoria sHrpium noch unter dem Namen CohUea auf. 

Es heisst bei ihm: 

Sena siUquas profert hinatas nee ita praetumdas quam 
Cohitea, (semen) Senae autem ohlongum eordisque humam 
instar acuminatum; foUo Foemgraeci, flore Gemstae out Pisi, 
hiteo, membraneo /bUiculo. 



t8) Seine' mehr pharmakognostische Besebreibnng habe ich bereite 
zogleicfa mit der Serapios S. 29 gegeben. 
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A* Caesalpinus (1583) gibt dagegen in seinem Werke 
de planus folgende ziemlieh ausführliche und genaue Beschrei- 
bung besonders der italischen Senna, wie sich denn bei ihm 
schon ein so bedeutender Abstand gegen die früheren Auto- 
ren 'kund gibt, dass man ihn und seine Nachfolger hierin 
als Vorläufer der neueren systematischen Botanik betrach- 
ten kann. Seine Beschreibung lautet: 

Sena orientalis: Folia Coluieae similia, angusHora ob- 
longiorague, siliquae Mae et vehementer depressae^ instar Lu- 
nariae graecae, longo et tenui pediculo pendentes. 

Sena nostras: caule constat cubitaU, foUis lattorihus 
S. Orientali, gustu glutinoso: flores fert luteos, siliquas com-- 
pressas et faloatas angustiores orientali, linea uirinque per me- 
dium inequaliter extüberante, seminibus nigris, compressis, figura 
cordis. 

Bei weitem die besten und vollständigsten Nachrichten 
über Senna jedoch hat Peter Matthiolus gegeben. 

Wie die B run fei s' sehen Abbildungen der Medizinal- 
pflanzen vor denen der früheren Kräuterbücher, so zeichnet 
sich das von Matthiolus auf eigene treue Naturanschauung 
entworfene Bild der Senna vor den Beschreibungen seiner Vor- 
gänger aus. Den pharmakologischen, medicinischen , techni- 
schen Interessen wird gehörige Rechnung getragen, und ist 
der botanische Abschnitt jenen zum Theil vagen Angaben selbst 
späterer Botaniker gegenüber ein wahres Meisterstück in der 
Bearbeitung. Es heisst bei ihm in der Ca merarius' sehen 
Uebersezung (S. 340): 

„Erstlich ist zweierlei Sort der Sena, die orientalische 
und die welsche. Die orientalische hat myrtenähnliche läng- 
lichte Blätter und dickliche Schoten, die Samen viel weisser 
als die andern. — Sie macht nicht soviel Grimmen wie die 
welsche, und ist nochmals zweierlei Sort. Die erste wird 
Mechina genannt, denn sie kommt von Mecha, welches die 
allerbeste ist, hat längliche, schmale, etwas spizige imd 
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dicklichte Blätter, von der Färb grünlich mit gelb vermischt; 
die andere nennt man vom Ort, da sie wächst, Saetto, wel- 
che etwas wohlfeiler ist, und nicht d^r vorigen an Güte 
gleicht, jedoch besser als die in Welschland gefunden wird, 
welcher Blätter sind breiter und r u n d e r, der Samen schwärz- 
licht. Sena ist in Deutschland wohl bekannt, und in etlichen 
Gärten gezielet. Sonst bringt man's überflüssig dahin aus 
Welschland und Frankreich, hat Blätter wie Süssholz (derer 
stehen gemeiniglich 8 an einem Stiel, beiderseits 4 ^*), sind 
dick, feist, von Geschmack wie die Bohnen; der Stengel 
steigt Ellenhoch, mit schwachen und schwanken Nebenzwei- 
gen. Die Blumen erscheinen goldgelb mit purpurbraunen 
Aederlein durchzogen, daraus werden krumme, gebogene 
Schöttlein formiret wie ein halber Mond. Der Same in den- 
selbigen Schöttlein ist grauschwarz und hart, den Körnern 
der Weinbeer so gar gleich, dass man in dem ersten Anblick 
eines für den andern kaum erkennen mag (doch sind die 
Senakömer breiler). Auch hangen gemeldte Schöttlein an 
den Zweigen an zarten, kleinen Stielen, derhalben wenn sie 
zeitig sind, werden sie vom Wind leichtlich verschwendet. 
Die Wurzel ist zart und schwach, das ganze Gewächs kann 
den Winterfrost nicht leiden, derohalben muss man's im Mayen 
säen , bleibt aber den Herbst nicht". . . 

Ausser der schon oben erwähnten Feststellung zweier Ar- 
ten, einer spiz- und einer stumpf blättrigen, sind noch zwei 
wichtige botanische Thatsachen an dieser und einer sich daran- 
schliessenden Stelle des Matthiolus besonders hervorzuhe- 
ben, dass nemlich die Senna in Italien cultivirt eine einjäh- 
rige Pflanze ist, die im Mai gesät wurde, im Sommer blühte 
und im Herbst die Früchte zur Reife brachte. Matthiolus 



10) Diese Angabe der Zahl und des Standes der Fliederblattchen 
scheint von Camerarius herzurühren, wenigstens fand ich sie 
nicht in der lateinischen Ausgabe, die mir zu Gebote stand. 
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glaubte nemlich die Unwirksamkeit der Hülsen in den Offici- 
nen dem Umstand zuschreiben zu dürfen, dass die Apotheker 
statt der grünen, saitigen und unreifen Früchte die vertrock- 
neten und selbst abgefallenen (also reifen) Hülsen sammel- 
ten. Er sei früher selbst, ehe er das in Erfahrung gebracht, 
mit Andern gegen Mesue's und Brassavolus Ansicht ge- 
wesen, dass die Hülsen wirksamer als die Blätter seien, und 
tShri fort: verum cum postea integrum Senae campum sevissem, 
ut foUiculos decerptos virenies, et succo praegnmaes mox sie- 
catos experirer, rem aUter facto periculo se habere fitcile com- 
peri, — 

Die Bauhinische Beschreibung bietet neben dieser zu we- 
nig Besonderes (Hist. plant Lih. XI), um sie hier anzuführen, 
aus der Tournefort*s jedoch hebe ich folgendes heraus 
{Institut. Bei Herhar. 618) : 

Sena est plantae genas ^ flore ex quinque utplurimum pe- 
ialis in orbem positis constante, cujus pistillum abit deinde in 
siliquam planam admodum] utphirimum incurvam, ex duabus 
membranis compositum, quas inter nidulantur semina gigartis 
similia, tenuibus veluti dissepimentis intet se distincta. 

Mit dem Wiedererwachen der Wissenschaften trat wie 
überall so auch in der neugeschaffenen Botanik eine Scepsis 
ein, die durch Sichtung des nun ebenfalls erweiterten Stoffs 
unter Benüzung neu gewonnener Thatsachen zur Gründung und 
Feststellung des organischen Baues der Pflanzenkunde wesent- 
lich beitrug. 

Bei Caesalpin, den Gebrüdem Bauhin und Andern 
geben sich die ersten Regungen einer botanischen Systematik 
kund, die Unterscheidungsmerkmale der einzelnen Arten wer- 
den eifrigst aufgesucht, die Abbildungen verbessern sich und 
können schon Anhaltspunkte zur genaueren Artenbestimmung 
abgeben. 

Trozdem ist für die Sennarten selbst wenig geschehen. 
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Von Tournefort war zu denselben eine amerikanische 
Art gefügt worden: Sena americana Lignstri foHo. 

Paulus Hermann, Boerhave, Zwinger und An- 
dere hatten die vorhandenen Arten bis zu sieben ausgedehnt, 
deren Diagnose nach Boerhave als Beispiel damaliger syste- 
matischer Beschreibung hier folgen soll. 

1) Serma italica s, foHis ob(t$sis. 

2) S, akxandrina s, foUis acutis. 

3) S. orientaUs firuHcosa s. Scphora, 

4) Ä ocddentaUs, odare apii virosi, Orobi panmnici fo- 
Uis, tmtcronatis, glabra. 

5) S. öccidentaHs, othre opH virosissmo, /bliis EbuU, Atr- 
suHs. 

6) S. occidentaHs, foUU EbuH aeuHs, glabris, odare m- 
nus viroso. 

7) S. occidentaUs, odore opii minus viroso, foUis glabris, 
ohiusis, tnqforibus. 

Als bemerkenswerth ist zu erwähnen, dass dem Schluss 
dieser Periode fünf *•), für die damalige Zeit ziemlich voll- 
ständige Monographien angehören, die der Franzosen Mi- 
zaldus und Guibertus, unseres Landsmannes Senner, 
des Spaniers Salvador Soliva und des Italieners Rubens. 

Botanische Beschreibungen der Senna finden sich meist 
mit Abbildungen in fast allen sogenannten Kräuterbüchem, 
von denen wir folgende namentlich aufführen wollen: 

Herbarius (Mentz 1482), L. Fuchs, Dodonaeus, 
Matthiolus, Lobelius, Camerarius, Gerard, Bock 



20) Es sind dies meines Wissens die einzigen Monographien über 
Senna, die bestehen. Dass ich die der Zeit nach etwas späteren 
Dissertationen Soliva' s und Ruben^s hieher ziehe, wird man 
nicht anffiülend finden , da sie dem Inhalt und der Behandlung 
nach sieh an die drei andern ansehliessen. 
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(Tragus), Tabernaemontanus, Bauhin, Ghabraeus, 
Rajus, Tournefori, Zwinger, Sloane. 

Erst mit Linn6 beginnt die neueAera der wissenschaft- 
lichen PflaAzenbestimmung, und erst in dieser zweiten Periode 
erfreut sich auch die Senna grösserer Aufmerksamkeit und 
genauerer systematischer Behandlung. 

An die Stelle der früher unbestimmten Ausdrucksweise 
treten wissenschaftliche Sceptik, exacte Beschreibung und die 
Anwendung einer scharfbestimmten Terminologie hervor. 

Der grosse Reformator selbst glaubte die spiz- und 
stumpf blättrige Cassia für einfache Varietäten betrachten zu 
müssen, und war durch die Aufstellung seiner „Cassia Senna", 
worunter er in der Varietät a) die C, acuüfoUa Del und in 
ß) die beiden später von Hayne getrennten Arten: Cassia 
ohovata CoUad. und C. obtusata Hayne zusammenfasste, nicht 
ganz ohne Schuld an der Verwirrung, welche mit Erweite- 
rung der Kenntniss der Sennesblätterarten in. ihrer Synonymik 
entstand, und welche seine Schüler und Nachfolger wohl aus 
Pietät und in Autoritätsglauben befangen nicht zu lösen wag- 
ten oder nicht verstanden. Zwar helfen in dieser Zeit die 
verbesserte Communication , der gesteigerte Verkehr und vor 
Allem wissenschaftliche Reisen in ferne Länder einerseits, und 
bessere üntersuchungsmethoden und Werkzeuge andererseits 
die Kenntniss der Gewächse intensiv und extensiv erweitem, 
zwar wird mit der Einführung der Kunstsprache, mit der Auf- 
stellung der Classification und Specification die Beschreibung 
schärfer und genauer, die Diagnose bestimmter und sicherer 
— aber das wissenschaftliche System war noch zu neu und 
hatte noch keine allgemeine Geltung erlangt, als dass es so- 
gleich gelungen wäre, das ungesichtete, massenhaft anschwel- 
lende Material nach demselben zu ordnen**). 

Es tragen daher auch jezt noch manche ältere botani- 



21) Am Schiuss dieser Periode waren etwa 74 Arten Cassien bekannt 
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sehe Werke dieser Periode gewissennassen mehr das Ge- 
präge von Collectaneen geordneter und bestimmter Pflanzen- 
genera, denen ihre Species oft mehr glücklich und geistreich, 
als scharf und wahr untergeordnet sind. 

Vor dem heiter werdenden Licht der Wissenschaften sind 
endlich aus der! therapeutischen und Kräuterbüchern jene 
dunklen, mystischen Formeln geschwunden, — die Botanik 
bis jetzt blos stiefmütterlich zugleich mit der Maieria medica 
behandelt, scheidet sich von ihr, wird mündig und tritt als 
selbständige Wissenschaft auf. 

Diese Periode könnte man mit vielem Recht die linn^i- 
sche der Sennaliteratur nennen, da alle Bearbeiter der Cas- 
sien aus ihr Schüler oder Anhänger der neuen Schule gewe- 
sen sind. 

Unter ihrem Einfluss nemlich haben Lamark, Plenk, 
Swartz, Jacquin, Forskai, Vahl, Willdenow und 
Persoon Arten der officinellen Cassien beschrieben und ab- 
gebildet, ohne jedoch noch jene feinen Züge in der Charak- 
teristik geltend machen zu können, durch welche erst später 
eine verbesserte Systematik einen gewissen vollgültigen Ab- 
schluss erlangen konnte. 

Bauhin hatte die Gattungen Gas sia und Senna aufge- 
stellt, jene für die Pflanze mit holziger, geschlossener, pulpöser 
Frucht, diese für die mit häutiger, aufspringender, nicht pul- 
pöser Frucht. Linn^ behielt der Sache nach Bauhin 's Ein- 
Iheilung bei, fügte aber der zweiten Galtung den Namen der 
ersten (Cassia) bei, indem er sie Cassia Senna nannte. Will- 
denow und Persoon gaben der Senna Bauhin's den Na- 
men Cassia und der Cassia desselben verschiedene Namen, 
jener BaciyriloMum, dieser Caihartocarpus. Forskai, der 
erste Botaniker nach Rauwolf, welcher das Heimathland der 
alexandrinischen Sennesblätter bereiste, beschrieb zwei neue 
hieher gezogene Cassienarten, die Cassia medica und C, Ion- 
ceolaia. Von diesen wurde die erste synonym mit C^medid- 
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mHs a genmm Buch, erst in neuester Zeit unter den Sennes- 
casisien mit Recht aufgeführt, während die leztere zwar rich- 
tig beschrieben, jedoc)i irrthümlicher Weise auf Hörensagen 
hin für die Stammpflanze der Meccasennesblätter angegeben 
wurde, bis sie mit dem Nachweis des Fehlens der Blattstiel- 
drüsen bei den officineUen Sennescassien von Bischoff aus 
deren Reihe gestrichen wurde. In Forskal's Nachlass fand 
Vuhl eine neue Art, weiche er als Ce^a angustifaha be- 
schrieb, und welcher erst durch Batka 's Untersuchungen das 
Bürgerrecht bei den Sennescassien erworben werden konnte, 
nachdem sie Bischoff, wie es scheint, verkannt oder gar 
nicht gekannt hatte '^). 

Fasst man das Resultat dieser Periode für unsem Zweck 
zusammen, so sind zu den beiden Arten des Bauhiu Serma 
foUis acutis und & foUis obiusis drei neue Arten gekommen, 
von denen die eine ((7. lanceolaia Forsk.) die officinellen 
Meccasennesblätter Uefem sollte, während die beiden andern 
Arten lange Zeit misskannt, beziehungsweise erst durch Bi- 
schoff's und Batka's Bemühungen zu ihrem Recht gelan- 
gen konnten. Von der einen (C. medica Forsk,) wies nem- 
lich Bischoff nach, dass sie synonym mit seiner (7. inedi- 
cinalis a genuina sei, während die andere {C, angusti/blia 
Vahi) offenbar mit einer Unterart dieser Bischoff* sehen 
Species der C, meäicinalis Ehrenhergii identisch ist. 

Die nächste Periode für die Sennaliteratur fällt mit der 



22) Er excludirt die C. anyustifolia Vahly welche nach einem mir vor- 
liegenden authentischen Exemplare VahPs (durch die Güte des 
Hrn. Dr. Sonders in Hamburg mitgetheilt) identisch mit Senna 
angustifoUa Baika ist, eigens aus den Synonymen seiner C. me- 
dicinaliSf obwohl er die Batka'sche Art S. angustifoUa mit seiner 
C medicinaiis identifidrt. (Nicht in der botan. Zeitg. , sondern in 
dem von Bischoff gegebenen späteren Auszug im PfSlz. Jahrb. 
der Phorm. i8M). S. 20».) 
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al%emeinen Erhebung und Annahme des & g. natürlichen Sysl^ 
mes zusammen. Obgleich Decandolle's Verdienst mehr in 
geschickter Familiengruppdrung und genauer Gattungscharakte-* 
ristik als in Schärfe der Artenbestimmung besteht, so konnte 
dennoch der mächtige Einfluss desselben auf die leztere nicht 
ausbleiben. Ein Umstand wirkte noch günstig auf die Auf- 
hellung und Bearbeitung unseres Gegenstandes. Die Expedi- 
tion Napoleons gegen Egypten war nicht nur eine kriegeri- 
sche, sie war auch eine wissenschaftliche gewesen. Die Re- 
sultate der gelehrten Forschungen haben jene blutigen Er- 
folge der kühnen Pyramidenkämpfer überlebt: sie boten für 
die Folgezeit das Material für mannigfache Untersuchungen 
und insbesondere für unsere Sennescassien. 

Deliie, Nectoux, Rouillere *•) brachten in ihren 
Arbeiten neue botanische und commerzielle Aufschlüsse über 
dieSenna. Deliie hatte die in Egypten von ihm gefundenen 
zwei Sennesarten als C. acuHfoHa und C. obovata, leztere syno- 
nym mix Cassia Senna Linn., bestimmt. In seiner Fhre d'Egypie 
hält er seine C. acuüfoUa noch für ForskaTs C. medica 
petioHs nan glandularis und synonym mit C, lanceolata Nec- 
toux, ohne im Stande zu sein, sie von ForskaTs Clanceo-- 
lata scharf abzugrenzen. Erst 1825 gelang es ihm, die Unter- 
schiede zwischen beiden, besonders durch den Nachweis des 
Fehlens der Drüsen an seiner Art, festzustellen. 

Nectoux hatte dieselben Arten als C. lanceolata {Sene 
de NuUe) synonym mit Deliie 's acuHfoUa und als C. Senna 
Linn. (Sene de la Thebaide, Deliie 's Cobovata) beschrieben, 
erstere mit 3 — 5 Paaren von Blättchen, die Blattstiele an 
der Basis eine Drüse und eine zweite zwischen jedem Paar 



22) Ich finde diesen Namen in den meisten deutschen Werken Rouil- 
lure geschrieben, in den französischen beisst er immer Rouil- 
löre. 
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Blättchen habend. Da es Delile später gelungen war, für ! 
seine C. acuiifolia das Fehlen der Drüschen des Blattstieles 
festzustellen, so musste Nectoux's (7. /onc^o/a/a aufhören, sy- 
nonym mit jener zu sein. Sind die Drüsen nun wirklich vorhan- 
den, und ist seine C, UmceoUUa dann synonym mit der F ora- 
le al's, oder fehlen sie, wie Bischoff angenommen zu haben 
scheint? 

Nach ihnen lieferte Colladon (1816) eine fleissige Mo- 
nographie über die Gattung Cassia, von welcher er 106 be- 
stimmte Arten aufzählte. Freilich sind seine Beiträge zur Senna 
weniger neu und ausführlich, sie sind mehr, besonders was 
Synonymik betrifft, als Sammelarbeit zu betrachten. Er stellte 
ebenfalls zwei Arten, die C. obovata und C. lanceolata, unter 
welch lezterer er C. acuiifolia Del und C. lanceolata Forsk. 
begriff, auf. Da seine Arbeit vor der Entdeckung Delil«'s 
(das Fehlen der Blattstieldrüschen) erschien, so theilt er den- 
selben Irrthum mit seinen Landsleuten. 

Bei der Bearbeitung seiner Arzneigewächse sah sich 
Hayne in Folge eigner Untersuchungen (1821) vermüssigt, 
aus Colladon's C, obovata (Linnö's und Jacquin's Cas- 
sia Senna) eine neue Art auszuscheiden, die er als C, obtu- 
sata beschrieb. Da er sonst den Franzosen folgte, so führte 
er auch die drüsenhaltige C, lanceolata Forsk. unter seinen 
vier Arten auf. Seine Eintheilung der Sennesblätter liefern- 
den Cassien war bis auf die allemeueste Zeit in allen Lehr- 
büchern aufgeführt und als die am meisten berechtigte allge- 
mein anerkannt. Er stellte die folgenden vier Species auf: 

C. acutifolia (Bauhin, Delile). 

C, lanceolata (falsch nach Forskai). 

C. obovata (Bauhin, Colladon). 

C, obtusata (Hayne). 

Royle hatte geglaubt, während seines Aufenthaltes in 
Ostindien gefunden zu haben, dass die aufsizenden Blattstiel- 
drüsen an der daselbst cultivirten Art, welche für die Fors- 
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karsche kmciolata? galt, nicht constant seien und daher 
kein Charakteristikum für dieselbe abgeben könnten. Dadurch 
dass er für diese neue Art die alte Benennung C. lanceolata 
beibehielt, und zu den vielen Cassien dieses Namens eine 
neue, unsicher bestimmte fügte, hat er die ohnehin verwickelte 
Synonymik noch verwirrter gemacht. Zum Glück gelang es 
Lindley 1838 aufzufinden, dass die C lanceolata Royle's 
gar keine Drüsen habe, und taufte er daher diese Art in C 
elongata um. 

Noch muss ich der Ansicht Dierbach's erwähnen, wel- 
cher die Sennesblätlercassien auf 2 Species zurückführen zu 
können glaubte: auf C. acutifolia mit C. lanceolata, und 
C. ovata mit C. obovata. 

Es schien sehr viel für diese Meinung zu sprechen, zu- 
mal wenn man in Anschlag brachte, dass langjährige Cultur, 
Boden, Klima und andere Einflüsse nach und nach Abwei- 
chungen in der Form hervorgebracht haben konnten. Gleich- 
wohl erfreute sie sich keiner allgemeinen Annahme. Aber 
selbst die späteren Arbeiten, wenn sie auch eine grössere 
Artenmenge zur Folge hatten, konnten gewiss von demselben 
Gesichtspunkt betrachtet werden. 

Von Th. VogeTs Arbeit Synopsis Gener. Cass, stand mir 
leider blos die zweite Hälfte zu Gebote (in der Linnaea)» Ich 
kann daher das mir unbegreifliche Räthsel nicht lösen, dass 
jener Autor unter seiner Rotte (nach Bischoff) Senna blos 
C. obovata aufzählt. Der Aufschluss muss im ersten Theil 
liegen , wo er ja seine C. acutifolia synonym mit C. knitiva ß 
acuHfoUa B i s c h o f f beschrieben hat ^* ). 

Wie schwankend in dieser Zeit noch die botanischen 



24) Nach einer gefalligen Mittheilung des Hm. Prof. v. Schlechten- 
dal hat Vogel noch die C acutifolia Del. (C. elongata Le- 
maire Lis.) und C. lanceolata Forsk. als besondere Arten 
in seiner Monographie aufgeführt. 

4 



/ 
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Angaben über die Sennesblätter waren, mag daraus eriiellen, 
dass Link in der 6. Ausgabe der preussischen Pharmakopoe 
C.lanceolata Forskai und Nectoux als Stammpflanzen der 
alexandrinischen, und Cassia acutifoUa Delile als die der 
indischen Senna annahm, während Di erb ach das umge- 
kehrte Verhältniss angab. 

Ueberhaupt macht das Uebersehen der mangelnden Blatt- 
stieldrüsen alle Arten -Beschreibungen dieser Periode unsicher 
und das Entwirren der Synonymik fast unmöglich. Von Col- 
ladon, Nectoux, Royle und andern Autoren ist in der 
Beschreibung der spizblättrigen Fliederblättchen eigens ein 
petiolus glandulostis angeführt, und gehört immerhin eine ge- 
wisse Connivenz dazu, die Cassia lanceolata der obigen Au- 
toren synonym mit C acutifoUa Delile (post 1825) und C. 
leniäva Bischoff gelten zu lassen, obwohl Bischoff selbst 
hierin das Beispiel in seiner Synonymik gab ^*)» 

Ich gehe nun zur lezten Periode über, die der Sache 
nach von Delile 's Entdeckung der mangelnden Blattstiel^ 
drüse bei seiner C. acutifoUa, der Zeit nach jedoch fast zwei 
Jahrzehende später datirt. So lange nemlich brauchte es, bis 
diese botanische Thatsache auch auf die andern officinelien 
Sennescassien Anwendung gefunden hatte. Wie wir gesehen, 
haben tüchtige Männer von Fach es sich zur Aufgabe ge- 
macht, über die verschiedenen Sorten Senna und ihre Stamm- 
pflanzen Aufklärung zu bringen. Aber immer noch liessen ge- 
naue Artendiagnose und sichere Synonymik Manches zu wün- 
schen übrig. . 

Ein Jahr nach dem Erscheinen seiner medicinisch-phar- 
maceutischen Botanik (2te Auflage), in welcher die C. oho- 
vata Coli, und C, lanceolata Forsk. mit Uebergehung der Blatt- 



25) So ist dort z. B. C lanceokua Nectoux und Colladon, die 
beide von ihren Autoren mit Blattstieldrüsen angegpeben sind, als 
Synonyme mit Bis eh off 's C leniiiva a obätsifoUa aufgeführt 
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süeldrüse als bestimmt, und die C. acuHfoHa Del. nur mit 
einigem Bedenken als die Stammpflanzen der Sennesblätter 
angeführt werden — im Jahr 1844 brachte Bise hoff eine 
kleine Arbeit, worin er den Unterschied zwischen C. acuHfolia 
Del. und einer andern Cassie, welche synonym mit dieser in 
der Düsseldorfer Sammlung officineller Pflanzen von Nees 
aufgeführt worden war, Taf. Nr. 346, nachwies, und die leztere 
nach ihrem Entdecker C. Ehrenbergii nannte. Von dieser Art 
berichtete er später in seinen Nachträgen zum obigen Werke 
(1847), dass sie in der Meccasenna und besonders häufig 
in der schmalblättrigen Sorte derselben {FoUa Sennae de Mecca 
anffusta) in grösserer Menge vorkomme. 

In diesem Aufsaz gelang es ihm überdies die Un- 
terschiede zwischen Cassia lanceolata Forsk. und C. acuti- 
foüa Del festzustellen. So kam er dahin, folgende 4 Cas- 
sien statt seiner zwei, beziehungsweise drei früheren Arten 
aufzuführen, deren Fliederblättchen als Sennesblätter in Europa 
auf den Markt gebracht wurden; C, obovaia Coli., C, acuti- 
foUa Del., C. lanceolata Forsk., C. Ehrenbergii Bisch. 

Als ihm einige Zeit später der schon 1839 erschie- 
nene Abschnitt Royle's über die Sennesblätter iu dessen 
Werk über die Himalayaflora zu Händen kam. wurde zwar 
seine Aufmerksamkeit aufs Neue diesem Gegenstande zuge- 
wendet, jedoch fand er selbst in seiner Stellung und bei sei- 
nem enormen Wissen die Schwierigkeit, eine vollständige 
Aufklärung über die Stammpflanzen der Sennesblätter des 
europäischen Handels zu geben, so gross, dass er „die Sache 
auf sich beruhen Hess". 

Vielleicht wäre selbst heut zu Tage noch diesem allseitig 
gefühlten Mangel botanischer Seits nicht abgeholfen worden, 
da die physiologische Richtung in der Botanik damals die 
Systematik ganz in den Hintergrund zu drängen schien, und 
die. meisten Botaniker von Fach mit andern Aufgaben be- 
schäftigt waren — hätte nicht ein Pharmakognost sich mit 

4* 
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anerkennenswerthem Fieiss auf dieses Specialgebiet geworfen 
und eine Lösung der botanischen Wirren, besonders in der 
Synonymik herbeizuführen gesucht. 

Mit bedeutenden Opfern an Zeit und Geld wusste Batka 
die Hauptschwierigkeit, Vergleichung der authentischen Exem- 
plare def verschiedenen Sennescassien zu besiegen. Da er 
in Folge seiner Untersuchungen zu der Ansicht geführt wurde, 
dass besonders der linn tischen Aufstellung von Cassia Senna 
Schuld an der Verwirrung in der Synonymik zu geben sei, 
trennte er die officinellen 4 Caesalpinien von der Gattung 
Cassia und fasste die Stammpflanzen der Sennesblätter nach 
dem Vorgange VogeTs unter der schon von Bau hin, 
Tournefort und Gärtner aufgestellten Gattung Senna zu- 
sammen. Seine Ansicht begründete er vorzüglich damit, dass 
keine der officinellen Sennaarten die von Forskai, Delile, 
DecandoUe und Andern für die Cassien angegebenen Drü- 
sen am Blattstiel besize, während sie sich durch eigne Form 
ihrer Früchte, deren Zwischenwände und Samen noch be- 
sonders von den Cassien Decandolle's unterschieden. 

Die vier Arten, welche er zum Theil durch Vergleichung 
der verschiedenen Exemplare botanischer Museen, theilweise 
aus fleissigen Untersuchungen der Sennesblätter des Handels 
2ur Aufstellung brachte, sind: Serma obovaia^ S. acuHfoUOy 
S, angustifoUa, 5. iomeniosa. 

Es lässt sich nicht läugnen, dass Batka' s Arbeit manche 
Aufklärung für die Botanik und Pharmakognosie brachte, und 
dass sich besonders seine botanische Eintheilung durch Ein- 
fachheit auszeichnete. Allein der wissenschaftliche Botaniker 
vermisst manches in der Genauigkeit der technischen Aus- 
drücke, und besonders die Bestimmung der Unterarten hat 
Batka ganz übergangen. Seiner Aufstellung der Senna als 
Gattungsbegriff konnte jedoch selbst Bischoff in seiner etwas 
gereizt geschriebenen Entgegnung (bot. Zeitg. 1. c. u. Jahrbuch 
d. Pharm. B. XXI. S.201) die Zustimmung nicht versagen. Zwar 
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suchte er Batka in fast allen Punkten zu widerlegen und zu 
berichtigten, aber in der Art und Weise seines Vorgehens 
und besonders in seinen Resultaten erscheint dem Unbefan- 
genen seine Replik nur als eine gründliche wissenschaftliche 
Ergänzung der Bat ka'schen Arbeit Besonders durch scharfe 
Diagnose zeichnete sich Bischoff aus, und die längst ge- 
wünschte Klarheit und Sicherheit in der Botanik und Phar- 
makognosie der Sennesblätter verdankt man offenbar nur sei- 
nen Untersuchungen. 

Der wissenschaftliche Streit Bisch off's mit Batka ist 
übrigens noch zu neu und zu gut in Jedermanns Gedächtniss, 
als dass ich nöthig hätte, hier weiter in's Detail zu gehen. Es 
genüge die Angabe, dass Batka die C. angtisüfoUa Vahl, 
ihrem Entdecker die Priorität zu erhalten , zur Art erhob und 
ihr die drei Unterarten von Bischoffs C. medidnalis als 
synonym unterordnete oder viehnehr mit seiner S, angustifoUa 
zusammenwarf. Ebenso vereinigte er die beiden Unterspecies 
von C. lenitwa^iscYi. mit seiner Serma acutifoüa, Deliles (7. 
acuHfotia als Prototyp vor Augen habend. Seine 5. tomentosa 
ist übrigens vor ihm von K B r ow n C pübescens und von Frese- 
nius holosericea genannt worden, und dem ersteren die Priorität 
zu erhalten, umsomehr alsBatka*s Benennung zur Verwechs- 
lung mit Serma tomeniosa Lin, Veranlassung geben könnle. Ich 
kann aber keineswegs mit Wiggers (Canstatt's Jahresbe- 
richt 1855) in der Bisch off 'sehen Nomenclatur einen Vor- 
zug vor andern, der Batku' sehen, z. B., finden. Die nichts- 
sagenden Trivialbenennungen lenitiva, meäicinaHs sind ge- 
wiss weniger bezeichnend als sonst terminologische, obwohl 
ich recht gut einsehe, dass diese vor Bischoff eine Unbe- 
stimmtheit zur Schau trugen, die dem Nichtbotaniker bänglich 
sein musste. Nicht weniger als 9 (7. lanceolatae! hatten ein 
Bürgerrecht unter den Sennescassien erhalten. Ob mein Ver- 
such, die Batka' sehe Speciesbenennung beizubehalten und 



54 



ihr die fehlenden Unterarten Bischoff' s nach demselben 
Eintheilungsprincip unterzuordnen, Beifall findet, muss ich da^ 
hinbestellt sein lassen. 

Mich leitete vor Allem die leichtere Uebersicht und grös- 
sere Leichtigkeit des Bestimmens, welche sich mir ergab, als 
ich die Sennesblätter zu meiner eignen Bequemlichkeit einer 
schematisch-genelischen Eintheilung unterwarf. 

Ich hatte, ich läugne es nicht, von mir selbst urtheilend, 
vor Augen, dass sich in unserem materiellen Zeitalter die 
Kenntniss der Botanik beim Arzte sowohl, wie beim Apotheker 
nur auf das Nothwendigste zu beschränken p&egt; daher 
müssen meiner Ansicht nach den Benennungen specielle An- 
schauungen zu Grunde liegen und damit verknüpft werden 
können. Ueberdies fand ich Batka's Nomenclatur schon 
fertig und hatte nur die fehlenden Unterarten nach einem 
ähnlichen Gesichtspunkt zu geben. Nach dieser Anschauung 
ging ich vom stumpfen, breiten Blatte aus, das sich immer 
mehr verlängernd und verschmälemd zulezt den Typus der 
schmalblättrigen C. medicinalis Bisch, en eicht. 

In der beigegebenen Synonymik, die Batka mit lobens- 
werthem Fleisse zusammengestellt hat, werde ich diesem 
um so eher folgen, als dieselbe nach Bisch off 's feineren 
Artenbestimmungen zu geben, eine selbst für den Botaniker — 
und das bin ich nicht — nur sehr bedingter Weise mögliche 
Aufgabe sein dürfte. 

Obwohl mir kaum ein Punkt in der Botanik der Sennes- 
blätter nicht durch Bischoff 's Arbeit gewürdigt und voll- 
ständig erledigt zu sein scheint, 60 erlaube ich mir doch noch 
auf einige Kleinigkeiten aufmerksam zu machen, genauere 
Aufschlüsse über rein botanische Fragen, wenn solche noch 
zu lösen wären, den Botanikern von Fach überlassend. 

Das Messen der Curven der Blätter, der Winkel der Blatt- 
nerven oder der Längenverhältnisse der Haupt- oder Beirip- 
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pen, in der Art, wie es F. Heinzerling besonders bei fin- 
gerförmigen Blättern neuerdings versucht hat ^), ist meines 
Wissens bei den Sennesblättem noch nicht angewendet wor- 
den, und dürfte auch ohne genauere Angabe der Art und 
Weise der Verästlung der secundären und tertiären Rippen 
bis zum Rande, wie Ettinghausen und Pokorny es bei 
den Euphorbiaceen und Papilionaceen angegeben haben, ohne 
besonderen Nutzen für die genauere botanische oder phar- 
makognostische Bestimmung sein. Wichtiger wäre vielleicht, 
dem Stand und dem Grössenverhäitniss der Staubfaden, der 
Länge der Blüthenzweige, der Form der Biüthenknospen mehr 
Beachtung zu schenken, und auch wo möglich die chemische 
Analyse des Bodens, für die Pharmakognosie noch besonders 
die Zeit des Einsammebs, die Art des Trocknens, der Ver- 
packung und Versendung (See- oder Landweg) zu berück- 
sichtigen. 

Was das geographische Vorkommen der officinellen Cas- 
sien betrifft, so scheinen sie am liebsten einen thonreichen 
Boden zu wählen*). Weitere vergleichende Untersuchun- 
gen der Pflanzenasche und des Bodens müssen lehren, ob 
die anorganischen Bestandtheile in ihrem Mengenverhältniss 
in den verschiedenen Sorten wechseln, ob das phosphorsaure 
Eisenoxyd, der bedeutende Gehalt an Kalk (53 Procent) , an 
Kali (24 Procent) und Magnesia (11 Procent), der sich in 



1) Fünfter Bericht der Oberhessischen Gesellschaft für Natur- und 
Heilkunde. Giessen 1855. S. 70. 

2) Nach der gutigen Mitlheilung des Dr. S. Fischer, finden sich 
die Sträucher der Cassia obovaia und C. letäiiva in Egypten sehr 
häufig auf ehemaligem Meeresboden, so in der Wüste von Gedda; 
auch in Nubien und Sennaar wächst die Cassia auf kieselreichcm 
(Jaspis) und sandigem Boden, der 'salz- und schwefelsaure Sähe 
enthält. Derselbe Reisende fand sie jedoch auch in guter bewäs- 
serter Humuserde. 
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der Asche von zwei Sennaarten vorfand, nach der Species, 
Cullur oder nach dem Boden abweicht. 

Bemerkenswerlh dürfte es sein, dass Professor Dr. S c h n i z - 
lein dahier im botanischen Garten im Sommer eine ziemlich gelun- 
gene Aussaat der Samen gemacht hat. Aus einem einzigen Pfund 
käuflicher Früchte konnte man die drei verschiedenen Species zu- 
gehörigen Exemplare herauslesen. Die Samen der C, medicmaüs 
Bisch, gingen nicht auf, von denen der (7. lemHva entsprangen 
8 Pflanzen, von der C. obovata 3. Diese lebenden Exemplare gaben 
die Ueberzeugung^ dass die Blattform wie bei vielen Pflanzen 
manchen Schwankungen unterworfen ist. Besonders sind die 
Erstlingsblätter breiter geformt; auch fällt die matte Farbe 
auf, welche beide Arten zeigen. Leider gingen sie schon mit 
dem Eintritt des Frühherbstes obwohl unter bester Pflege zu 
Grunde. 

Nachdem im Verlauf dieses Abschnittes die verschie- 
denen Artenbenennungen der Sennescassien historisch be^ 
sprochen wurden, bleibt noch zu erwähnen übrig, in welche 
Gattungen und Familien dieselben eingereiht worden sind. 

Linn6 stellte seine Cassia Serma zu den Monogynisten 
der 10. Classe und in seinem natürlichen System in die Lo- 
mentaceae. Adanson und Decandolle ordneten die Cas- 
sien ihren Leguminosen unter. K u n t h rechnete die Cassien 
zu den Mimosen, Royle zudenDiplosantheren. Necker 
schaltete die Cassien seinen Chorisophyten ein, während 
Rüling sie zur eigenen Familie erhob, und Endlicher sie un- 
ter der 3. Abtheilung (Cassien) der Papilionaceen be- 
schrieb. Spach endlich reihte die Sennescassien unter die 
Caesalpineen ein, die beiLindley eine Unterordnung der 
Fabaceae sind. Vogel bildete aus ihnen eine eigene Un- 
terrotte, Senna, unter seinen Cassien. Nach ihm stellte 
Batka ebenfalls die Gattung Senna auf. 
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Casiia Lbm.^) 

GtUupcharakter. Kelch füniblättrig, die Blättcben kaum am 
Grande verbunden, mehr oder minder ungleich» abfallend. Fünf 
Blumenblätter, im Grunde des Kelches, mit dessen Blättchen ab- 
wechselnd, genagelt, mehr oder minder ungleich. Staubgefässe 
zehn, mit den Blumenblättern befestigt, gleich oder ungleich, 
die drei hinteren oft unftruchtbar, bisweilen fünf abwechselnde 
fehlschlagend. Staubfaden faden- oder pfriemenförmig, frei. 
Die Staubbeutel zweifächerig, an der Spize mit einer kurzen 
Spähe oder mit zwei Löchern zugleich auch am Grunde auf- 
springend, Fruchtknoten sizend oder gestielt, mit vielen Keim- 
knospen. Griffel fadenförmig; Narbe einfach, bisweilen fein 
gewimpert oder angeschwollen. Hülse stielrund oder ftach 
gedrückt, holzig, lederartig oder häutig, nicht aufspringend 
oder zweiklappig, einfächerig oder mit einsamigen Querfächem, 
bisweilen inwendig markig, vielsamig. Samen in der Richtung 
der Querwände oder der Klappen zusammengedrückt Keim 
gerade, mit Eiweiss umgeben. — Bäume, Sträuchcr oder 
Kräuter, Blätter wechselständig, einfach und abgebrochen gefie- 
dert, ein- oder vielpaarig. Nebenblätter an den Blattstielen 
paarweise, die Blattstiele oft drüsig*). Blüthen meist gelb. 

Bei der nachfolgenden Zusammenstellung, wobei ich be- 
sonders Bisch off gefolgt bin, war mir von dem grössten 
Nuzen die Vergleichung vieler authentischer Exemplare, welche 
ich der Güte und Zuvorkommenheit vieler hochverehrter Herrn 
verdanke. So standen mir die Cassien der Münchner Aka- 
denüe zu Gebote, die des Berliner königlichen Herbariums, 
sowie die betreffenden Pflanzen aus den Herbarien des Herrn 
Prof. Schmidt (die Bischof f'schen Exemplare), des Herrn 
Dr. W. Sonder, eine vollständige und gut erhaltene Collec- 



3) Nach OlausCelsns kommt Cassia vom hebräischen Kexiotb, nach 
Andern von Ktesiah. 

4) Nie bei den Senneteassien. 
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tion, aus dem des Herrn Prof. Schnizlein, meines Onkels, 
und theilweise des Herrn Batka. Sir William Hooker 
hatte ebenfalls die besondere Güte mir zahlreiche, leider noch 
nicht genau bestimmte Cassien aus dem reichen ostindischen 
Herbarium seines Herrn Sohnes zur Verfügung zu stellen. 
Es folgt nun die Artendiagnose nach Bischoff. 

A. Stampfblättrige Sennescassien. 

1. Senna obovata Batka. {Cassia obovata Coli.) 
Verkehrteiblättrige Senna. 

Blätter 4 — 7 paarig gefiedert; Blattstiel drüsenlos; 
B 1 ä 1 1 c h e n verkehrt - eirund oder länglich - verkehrteinind, 
kurz-stachelspizig, unterseits oder beiderseits von angedrück- 
ten Haaren fläumlich, Nebenblätter bleibend; Blüthen- 
trauben blattwinkelständig, meist länger als das stüzende 
Blatt; Hülsen länglich, sichelig- gekrümmt, beiderseits mit 
einer Längsreihe von klappenförmigen Falten geziert. 

DieFiederblättchen sind Vi— IV2 Zoll lang und 3—10 
Linien breit, zwar meistens schief-verkehrteirund, zugerundet, 
stumpf- oder eingedrückt, kommen aber auch fast oval oder 
verkehrt -eirund -länglich vor, und sind manchmal auch mit 
einer längeren Stachelspize versehen oder sogar vorn in 
eine kürzere oder längere Vorspize zugeschweift. Die Ne- 
benblätter lanzettlich, durch den auslaufenden Mitteinerv 
langgespizt, am Grunde halbherzförmig -geöhrelt, auf der 
Rückseite flaumig. Die Hülsen mehr oder minder stark 
gekrümmt, zuweilen fast halbkreisförmig -sichelig, l^/^ bis 
2 Zoll lang, 6 — 9 Linien breit, am Grunde in einen platt- 
gedrückten, kurzen Fruchtträger zusammengezogen, mitten 
auf ihrer zugerundeten Spize die bleibende Griffelbasis 
tragend; die seitlichen Fältchen mehr oder minder- stark 
taschenförmig hervortretend, meist halboval. Die Samen grau- 
braun, zusammengedrückt, fast quadratisch- oder seltner rund- 
lich-eirund, oben in ein kurzes, gerades Schnäbelchen endi- 
gend, an den Rändern und an dem schwach eingedrückten 
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Grunde zugeschärft, über dem Grunde auf beiden Seiten etwas 
hügelig angeschwollen, fast gitterartig -runzelig, die Runzeln 
nicht über den Rand des Samens vorspringend. Die Seiten- 
schwielen des leztern keilförmig, an ihrem breitem untern 
Ende zugerundet, mit ^iner breitlichen Furche durchzogen, 
welche unten plözlich m ein fast Grundes, braunes, stärker 
vertieftes Spiegelchen übergeht. 

Bei dieser Art lassen sich drei Formen unterscheiden: 

CK. gemina, die eigentliche: die Fiederblättchen an 
der Spize zugerundet -stumpf oder seltener kurz-gespizt; die 
Trauben länger als ihr Slüzblatt ; die Hülsen deutlich sichei-förmig. 

Die vordersten Fiederblättchen sind breit -verkehrteirund, 
häufig schon sehr stumpf oder fast gestuzt, am Grunde stär- 
ker verschmälert und daselbst beinahe keilförmig. 

ß. obtusata, die gestumpfte: die Fiederblättchen an der 
Spize abgestuzt- stumpf oder schwach -eingedrückt; die Trau- 
ben länger als ihr Stüzblatt; die Hülsen deutlich sichelförmig. 

y. phiycarpay die breitfrüchtige: die Fiederblättchen 
abgerundet stumpf oder eingedrückt; die Trauben ungefähr so 
lang oder kürzer als ihr Stüzblatt; die Hülsen breiter, als bei 
a und /J, schwach gekrümmt, mit weniger vorspringenden 
Falten auf den Seiten. 

Torkooimeii. Die Hauptform a und die Varietät ß wachsen 
(nach den von mir, verglichenen spontanen Exemplaren) wild 
im steinigen*) und glücklichen Arabien (wo sie Senne math 
heisst) in Egypten (bei Syene Sieb er), in Nubien, Dongala, 
Sennaar (Schimper) Cordofan, Abyssinien und Südafrika 
am Vaalriver, Clapgesriver und Macalisberg (Zeyher), wo 
sie Durcheil, zuerst entdeckte, und finden sich kullivirt im 
Garten zuAbu-Zabel bei Cairo (Bisch off) und in Westindien. 
Dass sie in Ostindien, wo sie ebenfalls angetroffen werden, 
einheimisch sind, ist höchst wahrscheinlich, da auch die Neben- 
form S. obtusata dort wild vorkonunt, so wurde sie in Scinde von 
5) Bei Wadi Giirra (Schimper). 
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Keary und in Maisor undCamatic von Thomson gefunden. 
Die Var. y wächst in Senegarabien. — Die Blüthezeit währt, 
wie bei den übrigen, von October bis Januar. Die Dauer ist 
wahrscheinlich (wie bei den folgenden Arten) einjährig. 

Die Fiederblättchen von a und ß, nüt Blattstielen und 
Hülsenfragmenten untermischt, kommen selten für sich alleiD, 
alsAlepposenna(?) im Handel vor, sondern sind meist in 
grösserer Menge der alexandrinischen, und in geringerer 
Menge öfters auch der tripolitanischen, seltner der Mecc a- 
senna beigemengt. Die Blätter der Var. y wurden schon 
als senegalische Sennesblätter, jedoch wie es scheint, 
nur in Frankreich eingeführt. Die Hülsen der 5. obovata bil- 
deten für sich eine Sorte der verkäuflichen Sennesbälglein, 
jezt findet man aber gewöhnlich Hülsen unter ihnen, die 
zwei selbst, drei verschiedenen Species angehören. 

Unter den mir gefälligst von H. Dr. Sonder und dem Berliner 
General ^ Herbarinm zur Ansiebt mitgetheillen Exemplaren befinden sich 
zwei aus Südafrika, eines v(^ Burke, das andere von Burchell ge- 
sammelt, deren abgerundete, mukrolosen Fliederblättchen und drüsenlose 
Blattstiele sie vielleicht mit der S. obovaia platycarpa identificlren ; 
die Früchte des Sonder' sehen Exemplares zeigen jedoch ganz den 
Typus der Ä. ohovaia, selbst die klappenförmigen Falten sind nicht kleiner 
als die der S. obovata genuina. In Sonder's Herbar. ist diese Art 
bezeichnet als C obovata Coli ad. var. glabra, synonym C. arachoides 
Burchell. Beide Exemplare sind vom Macalisberg. 

Im Berliner Herbarium befindet sich ferner noch unter Cobovaia 
C o 11 a d. ex Herbar, Kunth. ein von Gaudichaud ( 1841 ) von Cobija 
gesendetes Exemplar, dessen ei - kreisförmige {obovata orbicukud) Blätter 
ohne Krautspize schon, wie bei C cytisoides Coli.), sowie die schmalen, 
klappenfreien, schwach sichelförmig gebogenen Fruchte, sie aus der 
Reihe des Sennescassien ausschliessen. 

Nach Molina (Chili p. 238) und Claudio Gay«) wächst 
die 5. obovaia auch in den nördlichen Provinzen von Chili, nach 



6) Sisioria fisica y ffoUtica de Chile, Botanica T.U. Paris 1$46. P.ZS6. 
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Walsh (jimuai. d'Bort, VI. 32) kommt sie oder wenigstens eine sehr 
nahe verwandte Art in der Umgehung von Constantinopel vor. 

2. Senna imbeaeena. {Cassia Schimperi Steudel, Bischoff. 
Serma tomeniosa Batka.) 

Flaumige Senna. 

Blätter 6—9 paarig gefiedert; Blattstiele drüsen- 
los; Blättchen oval oder eirund länglich, zugerundet-stumpf 
oder eingedrückt, sehr kurz Stachel -spizig, beiderseits von 
aufrecht-abstehenden Haaren kurz-filzig und gewimpert; Ne- 
benblätter bleibend; Blüthentrauben winkelständig, 
kürzer als das stüzende Blatt; Hülsen länglich, sichelig -ge- 
krümmt, fast nierenförmig, filzig -kurzhaarig und dicht kurz- 
haarig gewimpert, beiderseits ohne Fältchen. 

Auch die Aestchen sind, so wie alle krautigen Theile, kurz- 
haarig-flaumig bis grau-filzig. DieFiederblättchen 4Linien 
bis fast 1 Zoll lang und 2 bis 4 Linien breit, am nemlichen 
Blatte ziemlich gleichgross oder die Endblättchen etwas gros- 
ser; die lezteren gegen den Grund verschmälert und keilför- 
mig- oder verkehrt -eirund -länglich, an der Spize zuweilen 
schwach eingedrückt. Die Nebenblatt er 2 bis 3 Linien lang, 
lanzett- pfriemlich, am tSrunde halb herzförmig- oder halb- 
spiessförmig geöhrelt. Die Trauben gedrungen, nur 2 bis 2'/i 
Zoll lang. Die Blüthen kleiner als bei den übrigen Arten. 
Die Hülsen mehr oder weniger gekrümmt, jedoch meist schwä- 
cher sichelförmig, als bei Ä ovata, 15 bis 16 Linien lang und 
6 bis 7 Linien breit, von sammtartigem Ansehen, zulezt kahler 
werdend, an ihrem Grunde in einen flach-zusammengedrückten, 
sehr kurzen (*/, — '/^ Linien langen) Fruchtträger zusammen- 
gezogen, hinter der abgerundeten Spize, am Ende der obem 
(samentragenden) Naht die bleibende Griffelbasis führend. Die 
Samen weisslich, stark zusammengedrückt, fast dreieckig - 
oder quadratisch -eirund, an der Spize in ein schmales meist 
gekrümmtes Schnäbelchen zusammengezogen, oberwärls nezig- 
gerunzelt, unterwärts wegen der niedergedrückten Runzelchen 
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und der sehr kleinen Maschen seicht eingestochen punctirt. 
Die Seitenschwielen kurz, keilförmig, fast löffeiförmig, mit 
einer sehr seichten Längsfurche durchzogen, welche unterwärts 
in ein ovales, stark vertieftes, dunkler gefärbtes Spiegelchen 
mändet. 

Vtrkoiimeii. Im glücklichen Arabien und im Küstenlande 
Abyssiniens, (nach Batka auch in Nubien von Darnaud im 
Thal Dumrich gesammelt) und Ostindien. Bei Gedda (Djedda) 
von Fischer und Schimper und in Scinde von Stocks 
gefunden. 

Die Fiederblättchen und Hülsen dieser Art werden, ob- 
wohl selten und in geringer Menge, den Meccasennes- 
blättern beigemischt, im Handel angetroffen. 

B. Spizbiättrige Sennescassien. 

3. Senna acutifolia Batka. (Cassia lenUiva Bisch off.) 
Spizblättrige Senna. 
Blätter 4 — 6paarig gefiedert; Blattstiel drüsenlos; 
Blättchen eirund, eirund -länglich oder eirund -lanzettlich, 
stachelspizig, beiderseits von abstehenden Haaren flaumig; 
Nebenblätter , bleibend; Blüthentrauben winkelständig, 
länger als das stüzende Blatt; Hülsen oval oder länglich, 
an der Spize schief- gestuzt, kaum sichelig -gekrümmt, bei- 
derseits ohne Fältchen. 

Die Fiederblättchen 5—16 Linien lang, 2 — 5 Linien 
breit, stumpf oder spiz, seltener an der Spize abgerundet, un- 
terseits, zumal an der Mittehippe und den Adern, mit abste- 
henden (seltener anliegenden) Haaren bekleidet, oberseits 
manchmal kahl, öfters aber auch beiderseits fast grau-filzflg, 
im trocknen Zustande mehr lederig und mit einem breiterein 
und deutlichem Knorpelrande, als bei den übrigen Arten, um- 
ÄOgen. Die Nebenblätter pfriemlich, zugespizt-stachelspizig, 
am Grunde schmal* oder halbherzförmig -geöhrelt, an den 
Vgatern Blättern meist kaum eine Linie, an den obern l^iWs 
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2 Linien lang. Die Hülsen fast rautenfSrmig-oval oder schief- 
länglich, 14 bis 21 Linien lang, 8 bis 12 Linien breit, fast 
gerade, in der Jugend dicht grau-flaumig, später ziemlich kahl, 
am Grunde keilförmig -zusammengezogen und in einen stiel- 
runden, 1 bis VI2 Linien langen, grau -flaumigen Fruchtträ- 
ger ausgehend. Der Griffel meist ganz abfallig, und auf der 
Mitte der schiefgestuzten Spize der Hülse eine Narbe, gleich 
einer Ausrandung, zurücklassend Die Samen blass-scher- 
bengelb oder weisslich, stark zusammengedrückt, fast qua- 
dratisch- oder dreieckig -eirund, am Rande und Grunde we- 
niger zugeschärft, an der Spize in ein ziemlich gerades, län- 
geres Schnäbeichen, als bei C. obovata, zusammengezogen, 
am Grunde seicht ausgerandet, nezig, runzelig; die Runzeln 
sehlängelig oder etwas ringbogig und meist kurz ästig, nicht 
über den Rand des Samens vorspringend, auf dem untern 
Theile des Samens oft verwischt. Die Seitenschwi^len schmal- 
keilförmig, an ihrem kaum breitern Grunde stumpf, mit einer 
kurzen, engen Längsfurche durchzogen, welche nach oben 
verschwindet, unterwärts aber allmählig in ein Spiegelchen 
von derselben Farbe sich erweitert. 

Ausser der verschiedenen Stärke der Behaarung, welche 
von dem fast kahlen bis zum Graufilzigen abändert, variirt 
diese Art hauptsächlich in der Gestalt der Fiederblättchen, und 
es lassen sich hiemach zwei Formen unterscheiden : 

a. acutifolia ovaia, die eiförmig - spizige: die 
Fiederblättchen oval oder fast eirund, stumpf oder 
seltner an der Spize abgerundet, mit aufgeseztem Stachel- 
spizchen. 

ß, acutifolia genuina, die eigentlich spizblätt- 
rige: die Fiederblättchen eirund -länglich, oder eirund- 
lanzettlich, spiz und allmählig in die Stachelspize verschmälert. 

Ttrkoiuien. Beide Formen scheinen meist beisammen zu 
wachsen, und finden sich in Oberegypten (von Raddy ge- 
funden), in den südlich und östlich von Syene gelegenen 
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Thälern der Wüste, sodann weit|r südlich in Nubien und 
Cordofan. 

Die Fiederblättchen, zum Theil mit Blattstielen und Hül- 
seniragmenten untermischt, bilden für sich allein oder mit nur 
wenigen Blältchen der 5. ohovata vermengt, die tripo lita- 
uischen Sennesblätter; sie finden sich ferner als Haupt- 
gemengtheil unter der alexandrinischen Senna, und wer- 
den endlich in geringerem Verhältniss manchmal auch unter 
der Meccasenna gefunden. — Die Hülsen kamen für sich 
allein als eine zweite Sorte der Sennesbälglein im Handel vor. 
Batka macht noch auf eine Beobachtung Delile's aufmerk- 
sam, nach welcher diese Pflanze bei Nacht, wie die Mimo- 
sen ihre Blätter schliesst, eine physiologische Eigenschaft, 
welche unter den Sennescassien blos dieser Art zuzukommen 
scheint. 

4. Senna anguatifolia Batka. ( Cassia medicinaUs Bisch.) 

Die schmalblättrige Senna. 

Blätter 5 — 9paarig gefiedert; Blattstiel drüsenlos; 
Blättchen schmal, langgestreckt, verjüngt spiz oder zuge- 
spizt, stachelspizig, unterseits von angedrückten Härchen zer- 
streut -fläumlich; Nebenblätter bleibend; Blüthentrau- 
ben winkelständig, von ziemlich gleicher Länge mit dem stü- 
zenden Blatte; Hülsen gestreckt -länglich, schwach-sichelig- 
gekrümmt, beiderseits ohne klappenförmige Falten. 

Die Fiederblättchen sind im Verhältniss zu ihrer Länge 
schmäler, als bei der vorigen Art, 6 Linien bis 2 Zoll lang 
und l^/j bis 5 Linien breit, nur selten stumpflich, mit fest 
angedrückten Härchen oberseits spärlich, unterseits etwas 
reichlicher bestreut, aber niemals graulich -behaart (wie bei 

5. lemtiva), oberseits häufig' auch ganz kahl. Die Neben- 
blätter klein, gewöhnlich nicht über eine Linie lang, aus einer 
breitem, halbherz- oder halbspiessförmig-geöhrelten Basis 
lanzeftlich oder pfriemlich, von dem auslaufenden Mittelnerve 
spiz- oder zugespizt-stachelspizig. Die Hülsen länglich» weit 
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mehr in die Län^e gezogen, als bei der vorigen Art, 2 bis 
2V4 Zoll lang, bei 7 bis 10 Linien Breite, nur schwach ge- 
krümmt, in der Jugend von angedrückten Härchen dicht-flau- 
mig, bald jedoch kahl werdend, an ihrem Grunde plözlich 
keilförmig- zusammengezogen und von einem 2 Linien langen, 
stielrunden, fläumlichen oder kahlen Fruchtträger unterstüzt, 
hinter der abgerundeten Spize, am Ende der obem (samen- 
tragenden) Naht die bleibende Gnffelbasis führend* Die Sa- 
men blass- scherbengelb, in's Weissliche ziehend, meist stär- 
ker fimissglänzend , als bei den andern Arten, stark zusam- 
mengedrückt, dreieckig- oder fast quadratisch -eirund, an der 
Spize in ein meist etwas gegen den Rand hin gekrümmtes 
Schnäbelchen zusammengezogen , am Grunde ausgerandet, 
querrunzelig; die Runzeln geschlängelt, zum Theil ästig, je- 
doch kaum zu Maschen zusammenfliessend, über den stumpf- 
lichen Rand des Samens vorspringend, wodurch dieser Rand 
holperig und stellenweise feingekerbt erscheint. Die keilför* 
migen Seitenschwielen mit einer Mittelfurche versehen, welche 
nach oben verlöscht, nach unten aber in ein fast eirundes, 
gleichfarbiges, etwas stärker ^ vertieftes Spiegelchen sich er- 
weitert. 

Nach der verschiedenen Zahl der Blättchenpaare und der 
Beschaffenheit der Fiederblättchen können bei dieser Art drei 
Formen unterschieden werden: 

a. angusiifolia {hast) dilaiata (= C. medicinaUs a. 
gemäna Bisch.) die schmale breitbasige Senna. Die 
Fiederblättchen 5— Tpaarig, an der Basis und in der Mitte 
breiter und meist dicker als die folgende Varietät, sich all- 
mählig spiz verschmälernd, spizlich oder spiz, im trocknen 
Zustand etwas lederig. 

ß, angustifolia arcuata {medio latior) (= C.medici' 
naUs ß RoyUana Bisch.) die schmale ausgeschweifte 
Senna. Die Fiederblättchen 5— Tpaarig, schmäler an 
der Basis, sich schnell verbreiternd, und von der breitesten 

5 
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Stelle, die noch unterhalb der Mitte des Blattes liegt, sich 
rasch verschmälernd ; meist spizer, dünner und häutiger als 
die vorhergehende Varietät Scheint nicht blos durch Cultur 
entstandene Spielart zu sein. 

y. angustifolia genuina, (j=^C,medicinaUsYEhrenbergn 
Bisch.) die eigentliche schmale Senna. Die Fieder- 
blättchen 7 — 9 paarig, schmalbasig, langgestreckt oder li- 
neaUlanzettiich, zugespizt; die Hülsen länger als bei den. 
beiden vorigen Formen. — Die ganze Pflanze robuster und, 
wie es scheint, in besserem Boden gewachsen. Bisch off 
nannte sie nach Ehrenberg; Vahl hatte sie aber schon 
firüher beschrieben, und aus der Vergleichung beider Exem- 
plare (im Sonder 'sehen Herbar.) glaube ich nicht anstehen 
zu dürfen, beide synonym zu erklären, wie dies Batka schon 
gethan. Die V ah T sehe Beschreibung ist folgende: 

Folüs 7 — 9jugis, lanceolatis, extimis mqjoribus, peüoHs 
egUmdulaüs, caule /ruäcoso. 

Sab, in Arahia, Inter Forskalaei plantas absgue nomine 
hweni. 

Tota glabra, Folia pirmata, 7 juga, foliola lanceolata, 
sensim versus apicem mqfora, mucronata, subpoUicaria, Petio- 
kis absgue glanätila, guadripoUicaris, Stipulae minutae Umceo- 
MO'Subulatae, deciduae. PeduncuU versus summitatem äxtUa- 
res, solitarii, petiolo longiores. Flores racemosi, decandri, Le- 
gumna pendula, gläbra, compressa, rhombeo-oblonga, utrin- 
gue obligue rotundata, pollicaria immatura falcata, 

C. Senna differt numero et figura foüorum, legummbus 
maturis intus non curvaHs, 

C ligustrina foUolis extimis mqforibus, petioUs egUrndu- 
latis discrepat 

Vahl Symb, 1, P. 29. {1790). 

Ttrktnuiien. Die Form (a) wächst im glücklichen Ara- 
bien, von der Landschaft Tehama, durch Abuarisch, bis zur 
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südlichen Hälfte von Hedschas, auch in Mozambique, je- 
doch dort vermuthlich aus Arabien eingeführt; die Varietät ß 
wurde von Stocks in Scinde undConcan gefunden und wird 
in Ostindien, in Dekan und Delhi, in den Districten Agra und 
Muttra, sowie in dem südlichsten Thelle der indischen Halb* 
insel (in Madras bei Palamcottah) und in Bombay im Gros- 
sen angebaut: die Varietät y ^^^ ^" ^^^ arabischen Land- 
schaft Tehama (bei dem Dorfe Mor, in der Nähe von Lahoja 
[Forskai?]) und auf der Lisel Farsan, unfern von dem Vor- 
gebirge und der Hafenstadt Dschisan (von Ehrenberg und 
Hemperich) gesammelt worden. Sie wurde höchst wahr- 
scheinlich in Arabien schon von Forskai gefunden, in des- 
sen Nachlass sie Vahl entdeckte (C ängustifoUa Vahl). 
Thomson traf sie auch in Maisor und Camatic an. 

Von der Form (a) kommen die eigentlichen Meccasen- 
nesblätler; die Varietät ß liefert zuniTheil die gewöhnliche 
ostindische und dieBombay- und Tinnevelly-Senna; 
von der Varietät y kommen die schmälern Blättchen , welche 
häufig denen der Form (a) in der Meccasenna beige 
mischt sind, selten für sich allein, als schmalblättrige Alep- 
posenna, im Handel vor. — Die Hülsen der S. angusHfo- 
Ua sieht man in neuerer Zeit zuweilen auch, als eine dritte 
Sorte der Sennesbälglein, im Handel. 

.Der folgenden Zusammenstellung der Synonyme der 4 
Sennescassienarten liegt die Batka'sche Arbeit zu Grunde: 
da wie schon oben bemerkt, die Durchführung der Synony- 
mik der Unterarten nur einem Botaniker möglich sein dürfte, 
so ist auf sie keine Rücksicht genommen worden. 
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Sfioiymik ier Seiiescaggiei. 
/. Setma oboeata. 

(S. obovata genuina, obtusata, platycarpa.) 

Foliis 3 — 6jugis, foliolis obovatis vel retuso-obovatis mucronulatis , basi 

angustioribus, stipulis petiolonim lanceato-linearibus. Leguminibus arcuatis 

supra seminum sedem verticaliter interrupte cristatis. Batka. 

1549 Senna. Fachs, Leonh., Historia stirpium. (Commentar. insig. 

Lugduni) p. 436. 
15fl „ YaleriusCordus, Ann. in Diosc. Argentorati p. d8. 

,, Hermolaus in G. Bauhin. 
1571 „ Matthiolus, Pietr. Andr. Compendium de plantis 

Omnibus. Venetiis p. 571. 
1576 „ Lobelius (de TObel, Matthias); Adversariorum Vo- 
lumen. Antverpiae p. 406. icon. 2 t. 88. fig. 1. 
1581 „ Plantarum s. Stirpium Jcones. Antverpiae (ex off. Phtutioi 

Tom. 2. p. 88). 
1586 „ Dalechamps, Jacques. Historia generalis plantarum. 

Lugduni p. 218. 
16^6 ,, D o d n a e u s, Stirpium historia pemptades. Antverp. p. 360. 
1768 „ Burmann, Nie. Lor., Flora indica. Lugduni, Batavorum 

tab. 33 flg. 2. 
1583 „ nostras, Caesalpinus, Andr., de plantis libri VL 

Cap. 34. p. 249. 
1551 ,, mauritana, Loniceri, Ad., Histor. natur. Francof. F. 40. 
,, „ Saetio D. Chabraeus, Stirp. Icon. Genevae p. 81. 

(foliis latioribus et rotundioribus quam angustifolia). 
,, ,, Matthioli L c. 

1602 f, orienlaiis, Herbar. novo diCastoreDurante. Venet. S.427. 
.. Matthioli L. c. 
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l(r73 Seiuta eurapaea mit drei Unterarten italica, gallica, germanica. 

folii» obtusis. Th. P a n c o ▼ i u s, Herbarium. Colin p. 371. 

1850 „ florentina. Banhin, J. Hist. Plant. Ebrodoni I. 

p. 377. S. foliis perextremis latis, pene 

cordatis. 

1666 ,; „ Cbabreua, Dominic, Stirpinm sciagraphia. 

Coloniae Allobrogum p. 81 et 611. 
1774 „ Eapmmol (kUpanica), Soliva Salvador. Diaaertacion 

sobre el Sen de Espenna. Madrid p. 44 tab. 1. 
1597 „ fbiih gbtwU, Gerard e, John, The Herbai or general 

history of plants. London, ic. 1207. 
1540 „ itaUca, (s. foliis obtusis). Dorstenius^Theod. Botanicon. 

Franeof. p. 267. 
15S8 ,f f, Camerarius, Joach., Hortus medicus. Franco- 

furü P. 150. 
1623 ,f „ Bauhin, Caspar. Pinax theatri botanici. Ba- 

sileae p. 307. 
1625 „ „ Tabernaemontanus. Neues voUkommentlich 

Kr&uterbuch v. G. Bauhin. Francofurti II. Buch S. 221. 
1640 ff „ Parkinson, John, Theatrum botanieum. Lon- 

don p. 225. 
1666 „ „ Chabraeus, Dom., Stirpiumlcones. Genev. p«81. 

1680 „ „ Breyn, Jacob, Prodromus. Gedani 2. p. 90. 

1696 „ „ Pluchetius, Leonh., Phytog. London, p. IV. 

p. 341. 
„ „ „ Sioane, Joan., Catalogus piantanim. London 

pars 2. p. 47. 
1700 „ ,f Tournefort, Jos. Pitton de, Institutiones rei 

herbariae. Parisiis p. 618. 
1715 „ „ Moris, Roh., Plant, hist T. 2. P. 201. 5. 2. 

t 24. f. 2. 
1750 „ „ M i 1 1 e r, P h i 1 i p p, Gärtnerlexikon. Nürnberg Nr. 2. 

1552 „ euigaria, Tragus, Hieronym., de Stirpium nomencL 

Argentor. p. 064. 
1 565 ,, „ C a m e r a r i u s, P., Matthiol Kräuterbuch. p. 430. B. 

1604 „ „ Lonicer US, Ad., Kräuterbuch. Frankfurt p. 56. 

1636 ,, „ BecheriJoan., Parnass. med. Ulm S. 504. 
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1686 Senna vulgaris» Rajus, Joannis, Historia plantaruro. London 

(1686. 1704) IL Vol, p. 57. 
1713 „ „ Uffenbach, Pet A. Loniceri Rräuterbuch. 

p. 40. 
1744 „ „ 8. foiiis obtusis. Zwinger Tb., Theatr. botanic. 

Basel, p. 322. 
1 595 ,, offkinalis, Bock (Tragus) H. H i e r., KrfLnterbuch. p. 355. 
Strassburg und nach ibm bei Cordus, Fachs, 
Lobel. 
. 1791 „ „ Gärtner, Joseph, de fructibus et seminibas. 

Tubingen. Vol. IL p. 313. 
1694 Sinä de Sayde, Pomet, Pierre, Histoire g^ner. des Drogues. 
{de TriffoU). Paris T. 1. p. 145 mit Abbildung. 
Cassia Senna, Linn. Herb. Brit. Sp. PL 539. N. 9. 

1775 „ „ Forskai, Pietr., Descript. Plantar. Flor. Hav- 

niae. p. 86. 

1776 „ „ Murray, Job. Anders, Apparatus medicami- 

num. Pars. 2. Göttingen, p. 502. 
1783 ,f „ de Lamarck, Jean Bapt. A. de Monnet. 

Encyclop^die methodique botanique. Paris 1783 
—1817. p. 46. iU. 111. L 332. fig. a. b. d. et f. 
5-.6 — 9. 

1789 ,, „ A i 1 n, W i 1 1 i a m, Hortus Ke wensis. £d IL t. 3. 

p. 27. London. 

1790 ,, „ Woodville, WilL, Medical botany. London 

p. 446. t. 162. 

1791 „ f, Plenk, Jos. J., Icones plantarum medicinalium. 

Viennae Nr. XIV p. 33. Nr. der Abbüdung 326. 
// ,, „ Swartz, Olof., Observationes botan. Erlangae 

p. 161. 
1799 ,, „ W i 1 1 d e n o w, C, Lin. Spec. Plant. T. IL p. 520. 

(Mat. med. p. HO.) 
1805 „ „ P e r s o n, C h r. H., Enchiridiura bot. L Paris p. 457. 

1808 „ „ Nocca, Domenico, Instituzioni di botanica 

pratica applicabili alla medicine. Pavia. 
i809 „ „ Gallizioli, Filippo, Elementi botanico-agrari. 

Firenze p. 413. 
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1811 


Cagsia Senna. 


1813 


n tt 


1820 


n ff 


1828 


tl ii 



1837 
1T6Ö 
1TT9 
1816 

1821 



1825 
1829 



1830 



1837 



1843 „ 

1805 Cassia obiusa, 



Jacqnin, Jos. Franc, Eclogse plantamm rari- 
arum. Vindcbonae p. 87 tab. 87. 
Raffeneau-Delile, Flore d'E^ypte 1. 1. p. 19. 
Paris. 

Sieber, Franz, Herbarium florae eg^yptiacae. 
Wagner, Daniel, Pharmaceutisch-medicinisehe 
Botanik. Wien. pag. 149. t. 180. 
CCasse Sänf) Ventenat, Tab. d. Regne veg. Paris. 

Tom. 111. p. 371. 
Burmanni, Wallich in Madr. Journ. Apr. p. 354. 

Wight 1. c. July p. 71 t. 5. 
poriurepalensis. 6 a n c r o f t, E d u a r d ; An essay on the natu- 
ral history of Guiana. London (Deutsch : Leipzig 1760). 
ft^is sexjugis subovatis. Llnnaei systema p. IL P. 253 

Mat medic. p. HO. Francfurt. 
obovaia. CoUadon, Louis Tbeod. Fred. Histoire 
naturelle et med. des Casses etc. Montpellier 
t. 15. flg. A. p. 92. 
„ Hayne, Friedr. Gottl. Getreue Darstellung 

der in der Arzneikunde gebräuchlichen Gewächse 
Berlin IX tab. 42. 
,, Decandolle, Pr., Prodrom. IL p. 492. 

, „ Nees von Esenbeck, Chr. Gottfr., Be- 
schreibung officineller Pflanzen. Düsseldorf p. 345 
u. 1832 in s. Handbuch d. med. Botanik. Düs- 
seldorf. III. Bd. S. 207. 
„ Guillemin, Sam., Perrottet et Richard 

Achille, (Le Prieur) Florae Senegambiae ten- 
tamen. Paris. 
„ V o g e 1, T h e d., Cassiae generis Synopsis. Lin- 

naea. XL Bd. S. 651. 
„ Guimpel, Friedr., Abbildung und Beschrei- 

bung. Berlin HL Bd. (Drüse) S. 8. Tab. 206.* 
„ et obtuscaa. Bischoff, W., Medic. Pharroac. 

Botanik. Erlangen p. 14. 
Wallich, N., Herb. N. 5319 u. Wight and Ar- 
noU J. 28a 
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1820 Cässia obiusa. Roxburgh, William. Flora indica. Saha- 
rampore p. 344. 

1843 ,; „ Wight, Icon. Plant. Ind. or. 3, 757. 

1805 ,, obeusoia. Hayne, Fr. Gottlob, 1. c. Bd. 9. tab. 43. 

1837 „ „ Vogel, Theod., 1. c. S. 652. 

„ „ „ Guimpel, F., 1. c. S. 0. taf. 207. 

1850 „ obavaia a. genuina, ß. obtusuta, y, platycarpa Bisch. 

Bot. Zeil. S. 881. 

Aeltere AkMldingei. 1505 Abbildung der obovaia, Mediz. Kräuter- 
buch. Francof. ap. Egen. P. 33. 1676 Vielheuret, Christ, 
Beschreibung. Leipzig S. 156. 

//. Sema pubescens. ^ ) 

Foliis 5 — 6 — V. 7 jugis, foliolis ovato-oblongis, plerumque parvis, utrin- 
que pubescenlibus mucronulatts , stipulis hastatis, leguminibus adolescenti- 
bus nigris, flavo velutino pubescenlibus, maturis viridescentibus ; sutura 
superiori pilis selaceis ciliata; seminibus interdum laevibus setuloso- 
pilosis. Batka. 

1825 Cassia pubescens, Rob. Brown über Salts Reise in seinen 
bot. Schrift v. Nees v. Esenbeck. Nürnberg I. S. 248. 
1839 „ hohsericea, Fresenius (in Flora 1839. p. 54). 

„ pubescens et fomeniosa» ^hrenberg et Hemp. in Hb. 
Berol. 



7) Prof. Hochstetter halle die Güte, mir Folgendes brieflich mit- 
zutheilen: „Der Name Cassia oder Senna tomeniosa Batka wird 
nicht bleiben dürfen, sondern der von Fresenius gegebene Name 
holosericea Fr es. gewählt werden müssen, weil C. tomeniosa L. 
eine ganz andere amerkanische Aii ist. Die C, holosericea Fr. 
ist die vom Reiseverein irrig als C obtusata Hayiie in den 
Sammlungen aus Arabien gegebene Pflanze, welche Steudel 
später C SdUmperi nannte, weil ihm die Identität mit Cassia 
holosericea F r e s., dem die Priorität zukommt, entgangen war.'* Es 
scheint mir aber, dass R. Brown sie noch vor Fresenius fw- 
bescens genannt. 
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1839 Cwda abtiuata Hayne. Fischer. Herb, egypt Nr. 70. Von 

Zuccarinj in Herb. Acad. Monach. als C. pu- 

bescens bestimmt. 
„ n „ Hochstetter et Steudel in Sehimp. PL 

exsic. arab. 
„ „ acutifoiia. ß, Delile in herb, propr. 
„ „ ovata, Merat et de Lens Dict. Mat. med. 1. c. 
1850 ,, aethioffica. G u i b o u r t , Hist. d. Drog. 3. ed. 1 V. p. 339. 
,/ „ Schimperi, Steudel, Nomenciator botan. ed. 2. S. 307. 

n n „ Bischoff, 1. C. 

1837 ;, cana, Wenderoth, in Flora 1841. p. 335. 

1840 ,, tomemosa. Batka. Bot Zeitg. 

///. Seima acuUfoUa. 

(S. acutifoiia ovata (obtuso-acuta) u. acutifoiia genaina.) 

Folüs pinnatis 3—5 jugis, sine et cum impari, foltolis ovalibus, lanceo- 

lato-acutis, subaeqnaUbus, nervo medio piloso, stipulis linearibus subulatis« 

pilosis, leguminibus lato-oblongis et reniformibus. Batka. 

1813 Cassia acutifoiia. Raffeneau-Delile, Alire. Flore d'Egypte. 

Paris, in Explic. des planches. T. IL Liv. 3 

p. 213 (excl. icon. tab. 27. fig. 1.) 
1823 „ „ Richard, Achill., Botanique medicale. Paris. 

T. II p. 573. 
1673 „ Orientalis mit den beiden Unterarten (?)' syriaea und ale- 

xandrina. T. Pancrovii Herbarium. Colin* 

S. 371. 

1805 „ „ Persoon, Gh. H., Synopsis etc. p. 457 (excL 

syn. Forsk.). 

1806 f, laneeoktta Nectoux, Hippolyte, Voyage d^Egypt. 

Paris, p. 20. t 2. (excl. glanduL) 
1816 „ „ Colladon, Louis Theod., Histoire naturelle 

et m^d. des Gasses. Montpellier, p. 03 T. 15 

f. C. item! 
1821 „ „ Hayne, Friedr. GottL, L c. 0. T. 41 

(excl. synon.) 
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1821 Cässia lanceolata, Decandolle, Aug., Pjramas. RegDi vcg^i- 
tabilis systema naturale. Paris. II. p. 492 
(excl. gland.). 

1828 ^ „ Wagner, Pharm, med. Bot. Wien. p. 135. 

1829 ^ ^ Nees von Esenbeck, Chr. Gottfr., Be- 

schreibung etc. Consp. 347 {excl. synon.) 
1837 ^ ^ Guimpel, Fried r., Abbildung und Beschrei- 

bung. Berlin. Bd. III. S. 6 und 205. 
1839 ^ „ R y 1 e , lUustr. of bot. of the Himalaya. London. 

T. 37. 

1775 „ medica. Forskai, Flor. arab. P. 111. 

1B32 „ Senna s. egyptian Cassia. Woodville, W., med. Bot. 
Vol. 111. tab. 159 p. 442, und Stevenson und 
Churchill, med. Botany J. t. 30. London. 

1571 „ alexandrina s. fotiis acutioribus, Ortus sanitaris. 
„ „ Ohne Druckort. Caput 427. Abbildung. 

1571 „ „ Hatthiolus, P. A., Compendium de planus 

Omnibus. Venetiis. p. 511 f. 2. 

1586 ^ „ Calceolarius, Franc, Epitom. Franc, p. 539. 

1623 „ „ Bauhin, Caspar, Pinax theatri botanici. 

Basileae p. 397. 

1700 „ „ Tournefort, Jos. Pitton de, Institu- 

tiones rei herbariae. Parisiis. p. 618. 

1625 „ „ Tabernaemontanus, Theod., Neues 

Kräuterbuch. Frankfurt a/M. IL p. 220. 

1663 „ „ B e c h e r, J. J., Parnass. medicam. Ulm. p. 594. 

1686 Senna alexandrina. Rajus, Historia plantarum. London, p. 1742. 

1689 „ „ Breyn, Jacob, Prodromus. Gedani. 2. p. 89. 

1696 M n s. foliis acutis. Leon. Plucnetius, Phy- 

tographia. P. IV. S. 341. 

1715 „ „ Morison, R. , 1. c. 

1744 „ ' „ Zwinger, Tb., Theatrum botanic. Basel. S. 322. 

1750 „ „ Miller, Philipp, Gärtnerlexikon. Nürn- 

berg. 1. c. 

1849 „ acuäfoUa, Batka, J., Bot. Zeitg. 

1776 Cassia Senna ß Linn. Murray, Job. Anders., Apparatus me- 

dicaminum. Göttingen. 2. p. 502. 
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1790 CMsia Semu». Woody nU, W. , mat med. P. 446. t 16 (eid. 

ram. froct.) 
1799 „ „ Wilidenow, 1. c. p. 520. 

1843 „ n Kolschy, Theod., Abbildangcn und Beschrei- 

bongen etc. Stuttgart. (Sennaar in Herb. Mus. Brit. 
Nr. 315) und in seinem Herbar. 40 f, Unio Hin. 
Nubien. 
1850 I, leni/Sfm mit den Unterarten «. obtusifolia f. acutiiblia 
Bisch off in Bot. Zeitung. 8. Ji^rgg. 50. Stock, 
S. 885. 
Smma aiextmdrina ei ofßcinaUß vulgo dicta. 
1496 Herbarius lu teutsch von allerhand Kräutern. Augsburg. Schlechte 

Abbildg, der C. acutifol. Cap. 375. 
1694 8^ni de ia PäUe, (ou d'Alexandrie) Pomet, Pierre. Histoire 
des Drogues I. e. 
iS^fi^. Regnault, Bot. p. 388. Je. opt. 
f, Diction. des Drogues. IL p. 179 u. 545. 

IV. Senna angustifoUa. 

(S. angustifolia, «. dilatata, /). arcuata, y, gcnuina.) 

Caule laevissimo, foliis pinnatis, 5 — 7, — subinde 9 jugis, foliolis — 
anguste lanceolatis plerumque glaberrimis*), stipulis subulatis. Legumini- 
bus lato-oblongis, rarius incurvis, seminibus albidis, rugulosis. Batka. 

1790 Caa^a angustifolia, Y ah 1, Martin, Symbolae botanicae. Havniae. 

I. p. 29. 
1799 ,, „ Wilidenow, C. L., Linnaei Species plan- 

tarum. Berlin. T. 2. p. 523 (in herb. Berol.) 
1849 Senna angustifolia. Batka, W., Botan. Zeitg. 
1837 Qtssia ianceolata, Wight und Arnott, Icon. 288. 

1837 ^ 9 Wallich in Madr. Journ. p. 354. 

1838 ,, n Wight in Mus. Brit. Hb. Penins. Ind. or. 

Nr. 651. lUustrations of Indian Botany. Ma- 
dras, p. 195. 



8) Die Behaarung ist nicht constant, und hat blos auf die neuen 
Schösslinge Bezug. 



76 



1839 Qu^a kmceoiata, Royle, F., lUustr. ot tfae Himalayan. Moant 
p. 186. 291. T. 37. 

„ „ Ehrenberg et Henipricb in Herb. Berol. 

w n eUm0ata, Lemaire Lisancourt (Dict des Drogues). 

Pharmaceutical Journal. VII. 345. 
1838 „ „ Lindley, J., Flora Medic. London, p. 258. 

1829 „ acutifoäa. Nees v. Esenbeck, 1. c T. 346 (exl. sy- 

non. consp.) 
1825 Semu» indica. Schubmacher, Chr. Fr., Medicinsk. Plantelaere. 

Kjobenhavn. 
1666 „ MeMnaT Folio angusto, acuto, longiusculo et crasaiusculo. 

Chabraeus, Dom., Stirpium Icones. p. 81. 
1717 S^nnS de Mokka? (de Ia Vique) Pierre Poroet, Histoire des 
Drogues. Deutsch. Aufrichtiger Materialist und 
Specereihändler. Leipzig, p. 180. 
„ Senna de Mecca, Matthiolus? loc. cit. 
1816 Caasia Ugustrinoideg. Schrank in Denkschrift, d. Münchner Aka- 
demie. VL S. 179. 
1850 n fnedädnalh. Bischoff, mit den 3 Unterarten: a. genuioa, 
jj.Royleana, y. Ehrenbergii. Bot. Zeitg. S.887. 



m. 

Phanakogiosie ier SeiiesUUter. 

Die Sennesblätter des Handels stellen bis auf die neueste 
Zeit ein Gemisch von Blättern der verschiedenen Sennes- 
cassien dar. Nur einige cuitivirle Sorten machen in der Art 
eine Ausnahme, dass sie blos die verschiedenen Species 
einer Art enthalten. Mit der botanischen Bestimmung der 
Cassien, welche die Senna des deutschen Handels liefern, hat 
Bisch off auch diese selbst untersucht, und folgende 8 Blatt- 
formen, die eben so vielen Unterarten verschiedener Cassien ent- 
sprechen, unter den verschiedenen Handelssorten constatirt. 

Alle Blättchen sind ungleichhälftig und an ihrem Grunde 
mehr oder weniger schief. 

1) Blättchen von oval- oder eirund -länglicher Gestalt, 
an der Spize stumpflich, in eine kurze Stachelspize endigend, 
mit einem meist deutlichen knorpligen Rande eingefasst, 
die Mittelrippe verhältnissmässig breit und unterseits stark 
vorspringend. Diese Blättchen sind dicklich, im trocknen 
Zustande derb und etwas lederig, beiderseits mit kurzen 
abstehenden Härchen bekleidet, welche bald nur spärlich, 
bald reichlicher vorhanden und dann besonders unterseits 
zu beiden Seiten des Mittelnervs dichter gestellt sind, nicht 
selten aber auch auf beiden Blattflächen, zumal auf der 
untern so dicht stehn, dass sie einen kurzen, graulichen, 
fast sammtartigen Filz bilden. Von den kurzfilzigen Blätt- 
chen lassen sich jedoch alle Abstufungen bis zu den fast kahlen 
verfolgen. Die Grösse der Blättchen wechselt von 5 bis 14 
Linien Länge und 2 bis 5 Linien Breite. — 
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Die Modificationen dieser Blattform bilden für sich allein 
oder nur mit wenigen verkehrteirunden Biättchen (dcrNummer6) 
vermischt, die Senna tripoliiana ; sie finden sich femer als ein 
bedeutender Gemengtheil unter der Senna alexanärina, in ge- 
ringerem Verhältnisse aber auch öfters der Senna de Mecca 
beigemischt. Auch in einer der als Senna aleppensis bezeich- 
neten Sorten kommen sie mit Nr. 6 in geringer Menge vor; 
während eine andere, etwa vor 15 Jahren im Handel vorge- 
kommene, sog. AJepposenna ganz aus Blättchen von Num- 
mer 2 bestand. Diese Sorte Blätter entspricht der Senna 
actUi/oHa ovata. (C. lemtiva Bisch, a, ohiusifoUa.) 

2) Blättchen von ahnlicher Bildung, aber spiz oder ver- 
schmälert-spiz und dadurch mehr der Lanzettform sich nähernd, 
mit einem meist etwas schmäleren Knorpelrande versehen; 
die Mittelrippe und Consistenz wie bei den vorigen; die Pu- 
bescenz aber aus sehr kurzen, den beiden Blattflächen meist 
fast aufliegenden Härchen bestehend, welche seltner auf dem 
Mittelnerven und in dessen Nähe jedoch auch schon abstehend 
sind und, wo sie dichter gestellt vorkommen, unter der Linse 
betrachtet, dem Blättchen ein mehr kurzhaarig -flaumiges An- 
sehen geben. Die untere Blattfläche erscheint meist noch 
ziemlich deutlich seegrün. Die Länge der Blättchen beträgt 
6 — 16 , ihre Breite 2 bis 5 Linien. — Die verschiedenen 
Abänderungen dieser Form kommen unter der Senna atexan- 
drina, jedoch selten und in weit geringerem Verhältnisse als 
die der vorigen Nummer, beigemischt vor. Unter der Senna 
tripoUiana hat sie Bisch off nicht bemerkt, dagegen mit den 
Blättchen von Nr. 1 manchmal in geringer Anzahl unter der 
breitblättrigen Senna de Mecca angetroffen. Sie kommen 
von 5. acuUfoUa genuina. {C. leniiiva acuHfolia Bisch.) 

3) Blättchen von länglicher oder lanzettlicher oder lan- 
zett-länglicher Gestalt, stumpflich oder spiz, kurz-'Stachelspizig; 
der Knorpelrand schmäler, mit blossem Auge oft kaum zu 
erkennen; die Mittekippe etwas schmäler, aber doch unter- 
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seits ziemlich stark vortretend; die Substanz dünner, als bei 
den vorigen Nummern, jedoch meist noch derb und etwas 
lederig; die Pubescenz spärlicher (nur mit Hilfe einer guten 
Lupe erkennbar), aus sehr kurzen, etwas abstehenden oder 
locker anliegenden Härchen bestehend, welche auf der oberen 
Biättfläche meist sehr zerstreut stehen oder fast ganz fehlen. 
Die untere Blättfläche erscheint bald noch seegrünlich, bald 
geibgrün oder nur etwas blässer als die obere Fläche. Die 
Länge der Blättchen beträgt bis 18 Linien, die Breite 1^/, 
bis fast 5 Linien. — Diese Blatlform bildet den Hauptbe- 
standtheil der breiten oder eigentlichen Serma de Mecca, in 
welcher sie jedoch kaum ganz rein für sich, sondern gewöhn- 
lich mit den Modificationen der Nummer 1 und 2 und, (zumal 
in der sog. schmalen Mecca-Senna) mit denen der Nummer 5 
untermengt, zuweilen auch mit den verkehrt-eirunden Blättchen 
von Nummer 6 und den länglich -eirunden der Nummer 7 in 
geringer Menge untermischt vorkommt.) Sie stammt von 
5. angusüfoUa dilataia, {C. medicinahs genuina. Bisch.) 

4) Blättchen den vorigen ähnlich, aber an ihrem Grunde 
verhältnissmässig stärker verschmälert und dadurch von einer 
mehr rein-lanzettlichen Gestalt, verschmälert-spiz und stachel- 
spizig, seltner etwas länglich-ianzettlich und stumpflich mit 
aufgesezter Stachelspize, dabei aber doch im Ganzen mehr 
gestreckt, der knorplige Rand sehr fein, die Mittelrippe 
meist noch etwas schmäler und minder vorspringend als bei 
Nummer 3; die Substanz dünn, mehr membranös; die Pubes- 
cenz ebenfalls aus anliegenden Härchen bestehend und mit 
Ausnahme der jüngeren Blättchen , zumal oberseits nur spär- 
lich vorhanden. Die Länge der Blältchen, welche sich durch 
eine mehr gelbgrüne, zum Theil in's Braune neigende Farbe 
auszeichnen und unterseits gleichfarbig, nur etwas blässer 
oder ganz schwach in's Seegrüne ziehend sind, geht von 
9 Linien bis zu 2 Zoll, die Breite von 2 bis 5 Linien. — Sie 
bilden für sich allein die Senna indica; es kommen aber auch 
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unter der breiten Meccasenna öfters die hier beschriebenen 
ganz gleichen Blättchen in geringer Menge vor. In einem 
besser getrockneten und minder zerbrochenen Zustande, wo 
sie weniger gelbgrün, unterseits meist deutlicher seegrün und 
nicht mit Blattstielen untermengt sind, bilden diese Blättchen 
die vorzüglichere als Senna indica de Bombay imd Tinnevelly 
bekannte Sorte. Diese besteht überhaupt, aus kräftiger ausgebil- 
deten, mit nicht so vielen kleinen untermengten Blättchen, welche 
aber doch ebenso dünn und membranös sind, wie bei der 
gewöhnlichen indischen Senna. Diese Form ist viel verbrei- 
teter als Bisch off meint, ich fand sie in beiden Mecca und 
Alepposorten ; abier auch in den Alexandrinern findet sie sich wenn 
auch sehr selten, und vielleicht nur in gewissen Jahrgängen. Diese 
Sorte kommt von 5. angustifoUa arcuata ( C- medicinaHs /}. B i s c h. ) 

5) Blättchen von sehr schmal- oder lineal- lanzettlicher 
Gestalt zugespizt und stachelspizig, mit einem an sich zwar 
ebenfalls feinen Knorpelrande, der jedoch bei den häufig an 
beiden Rändern zurückgekrümmten Blättchen auf deren un- 
teren Seite mehr in die Augen fallt; die Mittelrippe wie bei 
Nummer 4 ; die Substanz im Ganzen etwas dicker, mehr derb 
und lederig; die Pubescenz spärlich, aus sehr kurzen, anlie- 
genden, zum Theil fast striegelähnlichen Härchen bestehend, 
oft auch, zumal oberseits, fehlend. Die Länge der Blättchen 
beträgt 7 Linien bis 2 Zoll, bei 1 bis 3 Linien Breite. — Sie 
werden überhaupt selten, am seltensten aber für sich allein 
angetroffen, wie sie Bisch off einmal als Serma hakppensis 
angusiifoHa bezeichnet erhielt; öfter sind sie der breiten und 
in grösserer Zahl der schmalen Meccasenna beigenüscht 
S.angusHfoUagenuina, (CmeÄcina/wy. EhrenbergüBisch.) 
ist die Mutterpflanze dieser Form. 

6 u. 7) Blättchen von verkehrt -eirunder Gestalt, einer- 
seits in die länglich -verkehrt -eirunde oder fast ovale Form 
übergehend und dann vorn mehr abgerundet-stumpf, anderer^ 
Seits gegen ihren Grund stark verschmälert, breit -verkehrt- 
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eirund und vorn gestuzl- zugerundet, oder schwach einge- 
drückt, in beiden Fällen aber in ein kurzes Stachelspizchen 
zugeschweifl, mit einem sehr schmalen, dem unbewaffneten 
Auge meist kaum erkennbaren Knorpelrande eingefasst und 
mit einer verhältnissmässig feinen, unterseits aber doch merk- 
Tich vorspringenden Mittebrippe durchzogen, fast kahl oder 
auf der meist deutlich seegrünen unteren Fläche nur spär- 
lich an und zwischen der Rippe und den Adern mit an- 
liegenden Flaumhärchen bestreut, dabei von dünner, jedoch 
minder membranöser Substanz, als Nr. 4. Ihre Länge wech- 
selt zwischen 3 und 10 Linien, ihre Breite zwischen 8^/2 und 
1^/2 Linien. — Sie werden gegenwärtig selten für sich allein 
oder mit nur wenigen Blättchen von Nr. 1 vermischt — un- 
ter allerlei Namen, als aleppische, und sogar irriger Weise 
als Meccasenna — in den Handel gebracht, sondern finden 
sich meist in grösserer Menge der alexandrinischen und in 
geringer Quantität öfters auch der tripoUtanischen , in neue- 
ster Zeit auch manchmal der indischen Senna beigemengt. — 
Diese zwei Blattformen kommen von 5. obovata genuina und 
S. obovata obtusata. 

8) Länglich -eirunde Blättchen, in's Längliche und läng- 
lich-Verkehrteirunde und in ihren kürzeren Formen ins Ei- 
runde <und Ovale übergehend, an beiden Enden abgerundet, 
vorn kurz stachelspizig, mit einem schmalen, nur mit bewaff- 
netem Auge erkennbaren Knorpelrande, von schiefabstehen- 
den Haaren dicht grauflaumig oder, zumal unterseits, filzig, 
dabei dicklich, etwas lederig, 4 Linien bis fast 1 Zoll lang 
und 2 bis 4 Linien breit. Zuweilen erscheinen sie auch we- 
niger dicht -behaart, oder selbst oberseits fast kahl. Dieses 
Blatt kommt von Senna pubescens. — Sie kommen, jedoch 
selten, in der Meccasenna, und zwar nicht blos in der schmal- 
blättrigen (wie Batka in Bot. Zeit. 1849 Spalte 190 angibt) 
vor; sondern Bischoff sah sie gerade unter der breit blätt- 
rigen Untersorte. Auch in einer im Jahre 1850 bezogenen und 

6 
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von Hrm Dr. Martiny in Darmstadt ihm milgetheilten indi- 
schen Senna fand Bisch off dieselben in geringer Menge, 
nebst wenigen Blättchen der Nummer 6 beigemischt. 

Es versteht sich von selbst, dass diese Blattformen, so 
lange die verschiedenen Cassienarten neben einander wach- 
sen, und bei der Ernte nicht Rücksicht auf die Art genon>- 
men wird, in den verschiedenen Sorten des Handels sich fin- 
den können. 

Das gleichzeitige Vorkommen mehrerer dieser Arten in 
einem Jahrgang und ihr Fehlen in einem andern dürfte 
leicht der Zeit des Einsammelns und den Sammelpläzen zu- 
geschrieben werden. Es ist nicht zu läugnen, dass selbst 
durch die Manipulation des Reinigens der einzelnen Sorten 
eine Art mit der andern zufällig vermischt werden kann, wenn 
auch in kleinen Quantitäten. 

Folgendes sind die Namen, unter welchen die Sennes 
blätter in verschiedenen Ländern zu gehen pflegen. 

Sennesblätter, Senneblätter, Senna, Senne, Folia Sen/iae, 
Herha Sermae, Folia orientalia, Folia alexandrina, Serma, 
FeuiUes de Sene, le Sene, Sern en feuilles, französisch. Serma, 
Senna leaves, englisch. Sen, Sena, Hojas de Sen, spanisch. 
Sena, Sena in foglia, italienisch. Zenebladen, holländisch. 
Sennes'blade, dänisch. Sennetsblader , schwedisch. Ssena, 
Alexandriiskie Usstii, russisch. Liskie senesöwe, polnisch. Sene, 
Sene em folha, portugisisch. trevfi und (revafiixfjy griechisch. 
Suna, arabisch. Amshunattydivandiva oder BootaUapoiaka, 
sanskritisch. Nayla tungadoo, Nela ponna, tellingisch. iVt/a- 
verei oder JVilävaghei, tamulisch. Soona mukki, hindostanisch 
und dekanisch. Sanapat, bengalisch. Nilaverie, cyngalesisch. 
Abalzemer, persisch*. 

Die Sennesblätter haben eine grüngelbe oder gelb- 
grüne , in's Seegrüne gehende Farbe , einen eigenthümli- 
chen Geruch und beim Kauen einen schwach bittern Ge- 
schmack. Die Cutikularschichte (nach Batka) gibt mit Kali- 
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lauge bald mehr weniger deutlich die Reaction auf den Farb- 
stoff, welchen sie braun gelb, bei alten missfarbenen Blät- 
tern mitunter selbst hübsch roth löst. 

Das Diachym zeigt mit Chlorzink oder Jodkaliumlösung 
die blaue Reaction der Cellulose, und löst sich in Schwefel- 
säure grün. (Chlorophyll.) 

Mein Vater hat zuerst (1842) die verschiedenen Handels- 
sorten der Sennesblätter nach den Erdtheilen, aus denen sie 
bezogen werden, eingetheilL SolRe die vor drei Jahren in 
London zu Markt gebrachte Sorte aus Australien nicht nur 
dort importirt gewesen sein und noch künftig im Handel er- 
scheinen , so wäre auch ihr noch ein Plaz neben den andern 
anzuweisen« 

I. AfrikaBiscIie SeiiesUätter. 
1) Alexandrinische Sennesblätter, Dongola Sen- 
nesblätter. Folia Sennae Alexandrinae. Sene de la 
Palte. {Tribute Senna.) 

Waren früher diejenige Sorte, welche fast einzig und al- 
lein im Handel vorkam und ist noch jezt die einzige, die bei 
uns in den Apotheken gehalten werden muss. Sie ist ein 
wechselndes Gemisch sehr verschiedener Cassienblätter. Am 
häufigsten findet man die Blätter von Serma obovata a ge- 
tmina, und ß obtusaia (Nr. i a, n, i ß) und 5. acuHfolia a 
avaia in grosser Menge beigemischt. In einer Sorte konnte 
ich jedoch auch Blätter der 5. angustifoUa nachweisen, be- 
sonders der 5. angusH/biia dilatata, und Wiggers will auch 
die dritte 5. angustifoUa genuina in ihr gefunden haben, so 
dass blos die 5. pubescens fehlt, um die Repräsentanten aller 
officinellen Sennescassien in den Alexandrinern vereint zu se- 
hen. Auffallend ist, dass die Menge und Grösse der stumpfen 
Blätter von Jahr zu Jahr abzunehmen scheinen. 

hnmer finden sich auch Blüthen und Früchte der Stamm- 
pflanze und des Cynanchum Argel beigemischt. In grosser 

6* 
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Menge fand Nees einmal die Blätter von Tephrosia ApoUmea 
Dec. ( Galega ApolUnea D e l i l e. ) Auch die Früchte einer unbe- 
kannten Indigofera sind darunter beobachtet worden. Da nun 
noch Stiele, Staub und selbst Steine in dieser Sorte vorkommen, 
so ist eine energische Reinigung von diesen Beimengungen im 
Grossen durch Ausschwingen (geschieht in Schwingmaschinen), 
1411 Kleinen durch Absieben und Auslesen geboten. Die ge- 
reinigte Sorte heisst Foiia Sennae Alexandrinae electa {piked 
Senna), Da sich aber in 6 Unzen derselben fast noch eine 
Unze Stiele und andere Beimengungen finden, so ist kaum 
einzusehen, warum fast alle Pharmakopoen immer noch auf 
diese Sorte bestehen. In den lezten Jahren haben sich al- 
lerdings die Beimischungen besonders mit den vielfach ver- 
schrieenen, aber unschuldigen Argelblättern bedeutend ver- 
mindert, und scheint überhaupt, seitdem der Sennahandel in 
Egypten aufgehört hat, Monopol des Pascha zu sein •), 
mehr Mühe und Umsicht auf die Einsammlung der Blätter 
verwendet zu werden. Da über die Ernte der anderen Sor- 
ten wenig oder gar nichts bekannt ist, so lasse ich hier das 
Nähere über die der egyp tischen Blätter folgen, wie sie Delile, 
Nectoux u. A. beschrieben haben. Die cuUivirten Sorten 
ausgenommen scheinen alle auf dieselbe Weise gesammelt 
zu werden. Die Sennesblätter werden von den Abaddehs*®) 
jährlich zweimal gesammelt; die ergiebigere Ernte ist die im 
August und September nach der Regenzeit, vor der Blülhe, 
die zweite wird um Mitte März, zur Zeit der Reife, gehalten. 
Die abgeschnittenen Zweige werden auf Felsen ausgebreitet, 



9) Fast von allen Seiten, worunter auch von früheren Reisenden in 
Egyplen, wurde mir versichert, dass dieses Monopol aufgehört 
habe zu existiren, keiner der Herrn konnte mir jedoch das Jahr 
angeben. 
10) Nicht wie B u c h h e i m irrthumlich P e r e i r a überseht „in der Um- 
gebung von Abaddeh.^' 
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in der Sonne getrocknet und die Fiederblättchen durch Schla- 
gen mit Stöcken von den Zweigen entfernt, wobei die Blät- 
ter und auch die Zweige nur zu häufig selbst mit zerbre- 
chen. — Nach Pallme kommen die meisten Blätter aus 
Dongola in Nubien, von wo aus sie nach Assouan in Ober- 
egypten und von da in 2 — 300 Pfund schweren Ballen auf 
kleinen Barken, welche selten mehr als 40 arabische Zentner 
Last tragen ^^), in den Hafen von Cairo (Bulak) gebracht wer- 
den. Hier reinigt man sie zum Theil erst von den Stielen und 
Schoten. Obwohl sie in Kordofan eben so reichlich gesam- 
melt werden könnten, ist des Mangels an Transportmitteln 
wegen die Ausfuhr von dort nur sehr unbedeutend. Ein 
anderer Stappelplaz ist Esneh. Nach Rou illere kommt 
dorthin besonders die stumpfblättrige Sorte von Oberegypten ; 
die spizblättrigen werden von Syene in Abyssinien, Nubien, 
Sennaar und Darfur durch Negercarawanen nach Assuan, Siut 
und Cairo gebracht. Zwischen Assuan und Esneh istDaraou 
eine Zwischenstation. In Bulak ist die Hauptniederlage, wo- 
hin die Sennesblätter nicht nur auf dem Nil aus Oberegypten, 
sondern auch aus Arabien über Koseir nach K6n6h gebracht 
werden. Endlich kommen noch Sennesblätter durch Carawa- 
nen vom Sinai dahin. Mehemet Ali hatte das Monopol 
der Sennesblätterausfuhr an den Italiener Rosetti um 3,500 St. 
(42,000 fl.) jährlich verpachtet, und war Triest deswegen bis 
1841, wo dieser Contrakt zu Ende ging, der alleinige Stapel- 
plaz der Alexandriner Sennesblätter. 

Nach Rouillere wurden nach Bulak jährlich etwa 13,000 
Ouintals (ä 1 Centner) gebracht. 7 bis 8000 spizblättrige und 
4500 sturopfblättrige, nebst 2000 Quintais Argel. Nach sei- 
ner Behauptung hätten Mischungen dieser verschiedenen Blatt- 
sorten an den obengenannten Stappelpläzcn stattgefunden und 



11) Brehm, Reiseskizzen aas Nord -Ost -Afrika. Jena. 1855. Tbl. 1. 
S. 74. 
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zwar in der Art, dass auf 500 Theilen spizblättriger 300 Theile 
stumpfblältrige Sennes- und 200 Argelblälter gekommen seien. 
IXass dies nicht mehr der Fall ist, wenn es je in der ange- 
gebenen Menge stattgefunden hat, lehrt die Untersuchung 
dieser Sorte. Batka nimmt als ausgemacht an, dass die 
Beimischung der Argelblätter in der Absicht geschehe, um 
den Geruch zu erhöhen. Es gelang mir nicht, an den mir zu 
Gesicht gekommenen, allerdings mehrere Jahre altqn Argel- 
blättem einen andern als sehr schwachen Heugeruch wahr- 
zunehmen. 

2) Tripolitanische Sennesblälter. Folia Sennae 
Tripolitanae. 

Dünner und mattgrüner als die Alexandriner, ohne^ Cy- 
nanchum Argel^^), Bestehen vorzugsweise aus S. acuti/oMa 
a ovata, und genuina ß (Nr. 3 ä und ß) , doch findet man 
öfter auch wenige Blätter von C. obovata ci genuina, und ß 
obtusata (Nr. 1 a und ß) beigemischt. Sie scheinen in ihrer 
Reinheit und Güte sehr zu variiren, so dass Jobst 55 p. C. 
Stiele, Bruch und Steine in einer Probe fand, während die 
mir vorliegende der besten Alexandriner gleichkommt. Sie 
sind übrigens dermalen im deutschen Hand^ selten gewor- 
den; auch aus dem englischen Markt scheinen sie ver- 
schwunden zu sein. Sie kommen aus der Landschaft Fezzan 
durch Carawanen nach Tripolis und von da nach Livorno. 

Noch werden in den Lehrbüchern für Pharmakognosie 
folgende afrikanische Sorten aufgeführt; sie sind jedoch für 
den Augenblick ganz aus dem europäischen wenigstens aus 
dem deutschen Handel verschwunden. 



12) Unter fast 1 Pfund Blätter dieser Sorte gelang es mir, einige zer- 
brochene Argelblätter za entdecken. Auch Pereira hat derglei- 
chen einmal gefunden. 
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3) Senegal-Sennesblätter. Folia Sennae Senega- 

lensis. 

Scheinen nicht einmal mehr auf den französischen Markt zu 
kommen, obwohl sie in einer französischen Colonie am Sene- 
gal gebaut werden. Die Blätter haben ein rauheres und grau- 
grünes Ansehen. Sie stammen nach Bischoff von Senna 
pUstycarpa (Subspecies der S, obovaiu). Der Minister der 
Mahne Hess 1821 durch Hrn. Henry in den französischen 
Spitälern Versuche damk machen. Die Blätter sollen schwach, 
diß Bälge gar nicht gewirkt haben. Diese Species scheint 
auch im Süden Afrikas wild vorzukommen. 

4) Tunis-Sennesblätter. Folia Sennae Tunisiensis, 

Sie sollen nach Pereira mit den Alexandrinern überein- 
stimmen. Auf den deutschen Markt sind sie wohl nie ge- 
kommen und wahrscheinlich wenig von den Tripolitanern ver- 
schieden. 

II. Asiatische SeinesMätter. 

1) Indische oder ostindische Sennesblätter, 

a) Von cultivirten Sennaarten. 

Man unterscheidet 

a) Tinnevelly-, Tennavella-, Madras-, Norfolk- 
Senna. Folia Sennae de Tinnevelly, 

Sehr schön grün, ohne Stiele, Samenbälge und Steine, 
sind gepresst und quellen daher beim Oeflfnen der Ballen sehr 
auf. Sehr elastisch. Länge 1 bis 2", Breite 4 bis 6"'. Erst 
seit 1827 in Deutschland bekannt. Werden von den 3 Spe- 
cies der Senna anffusti/blia besonders var. ß arcuaia ge- 
sammelt, und man scheint bei der Cultur, sowie bei der 
Ernte grosse Sorgfalt anzuwenden, indem sich fast nur ganz 
entwickelte Blätter ohne -jede Beimischung finden. Feuchter 
Luft ausgesezt werden sie gelb oder selbst schwärzlich. Sie 
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kommen ausschliesslich von der Sennespflanzung des Herrn 
Hughes, welche seil etwa vierzig Jahren in Tinnevelly 
bei Palamcoltah (in der Präsidentschaft Madras) besteht. 
Sei es, dass auch die beiden andern Spielarten der 5. angu- 
stifolia dort angebaut werden, oder dass die var. ß (Roy- 
leanische Art) durch Cullur verändert wird — es lassen sich 
mit leichter Mühe die Repräsentanten der 3 Unterarten aus 
dieser Sorte auslesen. Möglicherweise können selbst an ei- 
nem cullivirten Strauch die drei Formen: ganz schmalblättrig, 
mit breiterer Mitte, und mit breiterer Basis vorkommen.? — Sie 
werden bei der Ernte abgestreift, nicht abgeschlagen. Ihnen 
sehr nahe stehen 

b) die Bombay- Sennesblätter. Folia Sennae 
Bombayensis. 

Von der Pflanzung des Herrn Gibson in der Präsident- 
schaft Bombay. Die mir zu Gesicht gekommenen Proben sind 
blos durch noch lebhafteres Grün der Blätter und etwas gerin 
gere Grösse von den Tinnevelly -Sennesblättem zu unterschei- 
den. Sie werden bis jezt blos in London zu Markt gebrachL 

c) Als indische oder Bombay- Sennesblätter gehen 
noch in England die zum grösstentheil von cultivirten Pflanzen in 
Delhi (Agra und Muttra) und in Dekan gesammelten Sennes- 
blätter (von 5. augusUfolia wahrscheinlich in ihren drei Un- 
terarten). In Dekan wurden sie auf Befehl der ostindischen 
Regierung, um die Lagerhäuser derselben zu füllen, (in Delhi 
scheint es von speculativen Htndukaufleuten den Gentoos oder 
Banianen) angepflanzt, welche die Samen aus Arabien oder 
vielleicht Scinde dahin brachten. Wiggers hat wohl diese 
Sorte vor sich gehabt, wenn er von ihr sagt, dass sie fast 
ganz ungemengt sei. 

ß) Von wildwachsenden Sennaarten. 

2) Arabische Sennesblätter. Folia Sennae Ära 
hicae, Folia Sennae Bombayensis oder auch Folia 
Sennae /ntficöe genannt sind die Blätter, welche aus Ära- 
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bien (Mocha) nach Bombay und CalcuUa und von dort nach 
Eng^land in den Handel gebracht werden. Sie sind kleiner, 
schmuzig gelbgrünlich, bräunlich, mit Bruchstücken, Stielen, 
Fruchtkapseln und Steinen gemischt Wahrscheinlich von der 
wildwachsenden S. angustifolia var. ß (Nr. 4/8), von welcher 
die vorhergehende Sorte cultivirt wird. Die Anwendung dieser 
Sennesblättersorte gestatten einige Pharmakopoen. Im Jahre 1821 
erschienen sie zuerst auf dem französischen Markt, in Deutsch- 
land wurden sie 1824, in Russland 1828 als neue indische 
oder amerikanische Sennesblätter bekannt Es scheint 
mir, dass man sie mit Unrecht von den Meccasennesblättern 
trennt, mit welchen sie botanisch identisch sind. Nur der 
Handelsweg ist ein anderer, vielleicht differirt die Packung in 
Etwas. 

•3) Alepposennesblätter, Syrische oder Smyrna 
Sennesblätter. Folia Sennae Aleppensis, Folia 
Sennae St/raicae. 
Seit 1833 durch Bas serm an n bei uns in Deutschland 
genau bekannt Der eigenthümliclie Senna- Geruch und Ge- 
schmack ist sehr schwach. Sie kommen von Aleppo oder Da- 
maskus über Cypem, Smyrna und Bairut nach Triest und ent- 
halten zuweilen ganze Zweige mit Blättern, Blüthen und Hül- 
sen. Man unterscheidet: 

a) schmalblättrige. Bestehen gewöhnlich aus Blät- 
tern der 5. angustifolia var. ß und gemma (Nr. 4 /? u. y). 
Berg fand die 5. pubescens darunter; 

b) breitblättrige. Selten für sich allein. Won S. obo- 
vnta a genuina u. ß obiusata Bisch. Ich fand in einer Sorte 
Blätter der beiden Species S. acutifolia und S, angustifoHa 
dihztata und arcuata. Beide Arten sind im deutschen Handel 
seltener geworden. 

4) Meccasennesblätler. Arabische Sennesblätter. 
Folia Sennae de Mecca, Folia Sennae Arabicae. 
Im englischen Handel Pike Senna oder Inferior or seconä 
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£ait iHdian Setma; — Sene Moka Guibourt's, Sene de la 
Pique. — Suna Mukkee Royle. 

Erst seit 1842 durch Marti us sen. im deutschen Handel 
obschon sie 1830 in Frankreich bekannt waren. Kommen in 
Ballen von 500 Pfund aus Yemen und Hfedschas ( Abuarisch ? 
Forskai) im steinigen Arabien nachEgypten^') oder Syrien, 
oder werden nach die Häfen Surate und Bombay in Ostindien 
verschifft und gelangen auf diesem Weg zu uns. Royle be- 
richtet, ohne es nachweisen zu können, dass diese Sorte von 
Agra und Muttra komme. Sie sind dunkler als dieTinneveliy- 
Blätter, selbst braun und schwärzlich, vielleicht in Folge des 
Trocknens oder durch den Einfluss von Feuchtigkeit Sie ent- 
halten nicht selten Stengel, Staub und Steinchen. Auch hier 
unterscheidet man: 

a) schmalblättrige. Bestehen vorzüglich aus. Blättern« 
von S. angusHfoHa gemina (Nr. 4 y) ^"^ (^^- * ß) ^- ^" 
gustifoUa arcuata, Bischoff und Wiggers fanden einzelne 
Blätter der 5. pübescens darunter. Mir gelang es, einige Blät- 
ter der 5« aeuHfoUa genuina herauszulesen; 

b) breitblättrige. Blätter der S.angnsHfolia a und ß; 
kommen manchmal für sich allein, öfters mit 5. acuäfoUa ovata 
gemischt vor. Mitunter sollen Blätter von 5. ohovaia a ge- 
nuina und ß obtusaia (Nr. 1 « und 1 ß) jedoch selten bei- 
gemischt sein. Wiggers und Bisch off fanden darin Blät- 
ter von 8. pübescens (C. Schimperi) (Nr. 2). 

Amerikanische Sennesblätter. Folia Sennae 

Americanae. 

Sie stammen von der Cassia marylandica L i n n. und kommen 

nicht in den europäischen Handel; in den vereinigten Staaten 

sind sie wie bei uns die alexandrinische Sorte officinell. Sie sind 

blassgrün, riechen schwach und werden in viereckige Kuchen 



13) Diese Sorte scheint von hier aas in die Türkei and von da manch- 
mal nach England, vielleicht auch Triest gebracht zu werden. 
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gepresst versendet. Nach J. Martin, der sie (1836) analy- 
sitte, enthalten sie einen dem Cathartin ähnlichen Stoff, den 
er mit dem Namen Cassin belegt 

Als zweite amerikanische Sorte, wäre noch die von 
Jamaika unter dem Namen Porturegal- Sennesblätter 
(FoUa Setmae partureffalensis) hie und da nach London kom- 
mende Sorte zu nennen. Sie besteht meist aus den Fiederblätt- 
chen der dort cultivirten 5. obovata. (5. porivregakntU Bancr.) 

Die Folia Sennae Italicae sammelte man früher von 
in Italien cultivirten Sträuchern der S, obovata und ohtuBOta. 

Vor der Anwendung muss besonders die Alexandri- 
ner Sorte durch Sieben und Ausschwingen gereinigt wer- 
den, um die stets beigemischten Steine, Stiele, Balgkapseln 
u. s. w. zu entfernen. Man nennt sie so: Folia Sennae 
electa. Folia Sennae sine stipitibus. — Folia Sen- 
nae parvae wird der mittelst Abschlagens durch ein grö- 
beres Sieb erhaltene und vom Staub befreite Antheil ge- 
nannt. Werden die Sennesblätter mit Alkohol ausgezogen 
und der Auszug eingedampft, so erhält man die Resina 
Sennae. Die so behandelten Blätter werden getrocknet als 
Folia Sennae sine resina, Folia Sennae Spiriiu vini 
extra da gebraucht: — 

Beimischungen und Verfälschungen der Sennes- 
biätter finden (wie schon oben bemerkt) heut zu Tage wohl 
seltener statt als man in den Büchern angegeben liest, häu- 
figer sind Verwechslungen. Die häufigste Beimischung der 
alexandrinischen Sorte, sind die Blätter der Asclepiadee Sok- 
nostemma ArgelUdiYn. {Cynanchum Argel Del). Es sind fast 
lineal-lanzettförmige, 6—15'" lange, 1—4^" breite, zugespizte, 
in einem ^/j— 1'" langen geraden Blattstiel verschmälerte Blätter 
ohne Stachelspize, die dicklich lederartig, beiderseits hellgrün- 
iich-grau oder blassweiss-gelblich , ohne deutliche Seitenner- 
ven, mit einer starken Mittelrippe durchzogen, feingerunzell, 
gleichzeitig, unter der Lupe ziemlich dicht -flaumhaarig sind. 
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Noch seltner und vielleicht blos zufällig; kommen die Blät- 
ter, Blüthen und Früchte einer Papilionacee Thephrosia Apoüo- 
niaDec, unter derselben Sorte vor: Die ersteren sind seiden- 
oder silberglänzend, länglich-verkehrteirund, ausgerandet, gleich- 
hälftig, dicklich, nach der Basis zu sich in den behaarten Blattstiel 
verschmälemd ; die seitlichen Venen sind parallel, regelmässig 
und stehen schräg auf der Mitteirippe. Verfälschungen sind 
vorgekommen mit den Blättern von Coluiea arborescens 
Linn., welche ehemals auch unter dem Namen Folia Sermae 
germamcae bekannt waren. Die elliptischen, stumpfen Blätter 
unterscheiden sich von den Cassien besonders durch ihre 
regelmässige Basis. Auch die zerbrochenen (zerstampften) 
Blätter der Coriaria myrtifolia Linn. sind hie und da 
den Sennesblättern beigemischt gefunden worden. Es sind 
ei-lanzettliche , graugrüne, bläulich schimmernde Blätter, drei- 
nervig mit einer deutlichen Mittelrippe und zwei Seitennerven, 
welche gegen die Spize des Blattes hin verschwinden. Ihr 
Aufguss gibt mit Leimlösung einen weissen, mit schwefelsau- 
rem Eisen einen reichlichen grünen Niederschlag (Eisen grün- 
färbende Gerbsäure), Brechweinstein- und Sublimatlösung 
geben reichliche Niederschläge (Martius). Da die Coriaria 
giftig ist, so ist eine solche Verfälschung nicht ohne Gefahr. 

In Ostindien sind femer Verfälschungen mit den Blättern der 
Coromtta Emems L. und Periploca graeca L. beobachtet worden. 

Kaum erwähnenswerth, weil blos bei den Fol Sermae 
parvae niöglich, sind Verwechslungen mit den Blättern von Hex 
aqui/blium Linn., von Buams sempervirens Linn. und Zaums 
nobilis Linn. Noch werden die Blätter von unserm Vacci- 
nium Vitis Idaea Linn. und Myrtus communis Linn. als Bei- 
mischungen zu den Sennesblättem angeführt. 

Ich kann diesen Abschnitt nicht schliessen, ohne noch 
diejenigen Blätter anzuführen, die theils als Surrogate ge- 
braucht, theils als solche nur vorgeschlagen worden sind. 

Vor Allem sind es einzelne Cassien selbst, die hier 
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ZU nennen sind; so wird, wie schon erwähnt, die C. man/'* 
landica in Nordamerika slalt der Senna medicinisch g^ebraucht, 
in Brasilien C. medica VelL, C, rugosa Don., (7. splendida 
Vog., €, ktevigata Willd., 6'. ocddentaHs L, €. sericea Sw., 
C. cathartica Marl., C. magnifica Marl., €. fakaia L., Poin- 
ciana pulcherrima Lam, Marl. — Cassia cruenta Ait., C, li- 
gttstrina L. (Cayenne), in Westindien die C. emarginatah. (Del.), 
in Java, C. alata L. **) s, herpetica Jacq., (7. crotala- 
rioides Kunth. (Südamerika). C. Bumphiana Dee. (Java), 
C. Chamaecrista L, C. auriculata L., C. fistula L. 

In Ostindien sollen die Blätter der Anagyris foetida L, 
nnd Cerbera (Wo/tom Ha milt. statt der Senna gebraucht werden. 
Besonders die Franzosen sind reich an Surrogaten, und wur- 
den zu diesem Zweck vorgeschlagen: Globularia Alypum 
L., Glohularia vulgaris L., Daphne Gnidium L., Cneorum tri- 
coccon L. (ßerba Olivellae), Tephrosia Senna Kunth., Spartivm 
purgans L., Cytisus Labumum L., Convolvulus Soldanella L. 

Hier ist vielleicht auch noch der passendste Ort auf die 
verschiedenen Pflanzen aufmerksam zu machen, welche im 
Franzosischen den Namen S^nö führen. Ausser den schon 
oben angeführten Sennaarten geht auch Cynanchum Argel 
als Sene Arguel, {heavy Senna) — Sene Batard, Sene sau- 
vage, Faux baguenaudier (CoronillaEmerusL.) — Sene faux 
{Cohitea arborescensL.), — Sene des pauvreSyBVäiieT der in 
der Provence angebauten C. obovata (C. obcordata Collad. 
C. nostras, C. italica Autor). Sene des Pres {Gratiola 
o/ftdnalis L). — Sene des Provencaux {Globularia Aly- 
pum L. 1*). 



14) Wight {lüusiraL of Ind. S. 195) führt an, dass der Saft dieser 
Cassie als vorzügliches Mittel gegen den Ringworm (Herpes tou" 
surans) gebraucht werde. 

15) In Buchners Neuem Repertorium Bd. V. 1856. S. 482 habe 
ich nachgewiesen, dass die Blätter von Globularia Alypum L. 
seit einiger Zeit in Deutschland als Sana sauvage oder Folia Co- 
hueae im Handel vorkommen. 
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VorkommeD der Fliederblättchen der Sennescassien 



Handelssorten. 

I. AfrikaBiscIie. 

a. Alexandriner 

b. Tripolilaner 

c. Tuniser 

d. Seuegaler 

IL Asittische* 

a. Arabische. 

Mecca, schmalblättrige 

„ breitblättrige 

Aleppo , schmalblättrige 
,, breitblättrige 

Ostindiscbe, indische 

b. Ostindische 
Tinnevelly 
Bombay 



A. Stiapfklittrige. 


Senna obovata. 
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16) Wo in dieser Liste statt der Striche die Namen der Aatoren stehen, 
gelang es mir in den in Händen habenden Sorten nicht, die betref- 
fenden Blätter nachzuweisen. Da meine Proben, lauter Originalproben, 
meist aus dem Jahre 1843 stammen, so möchte daraus derSchluss 
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in den verschiedenen Sennesblftttern des Handels '•). 
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gerechtferti^ sein, dass damals die S. pubescens nicht in den 
Handelssorten vorgekommen isl. Was die andern Species betrifft, 
so sind sie von den angegebenen Autoren meist blos einmal ge- 
funden worden , und hier der Seltenheit wegen aufgeführt. 
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Die Verpackung^ der SennesbläUer ist je nach der 
Sorte etwas verschieden. So kamen die Tinnevelly Sennes- 
biätter bisher stets in viereckigen, stark gepressten, mit 
Stricken geschnürten, seltener mk eisernen Reifen beschlage- 
nen Originalballen von circa 3 Zentnern im Grosshandel vor. 
Es ist dieselbe Form der Packung, wie die der ostindischen 
Baumwollenballen. Früher sollen sie in Ledersäcke oder in 
Ballen, die inwendig mit Juchten ( ? ) ausgekleidet waren, ver- 
sendet worden sein. Die Fäden des Rapper (das grobe 
Packtuch) bestehen nach mikroskopischer Untersuchung aus 
Hanf- und Palmfasern. Auch die arabischen (indischen), die 
Mecca- und Alexandrinersennesblätter werden gewöhnhch in 
solchen Rappers, die jedoch blos aus Hanf bestehen, und 
in gleichem Gewichts Volumen (die alexandrinischen Ballen sind 
manchmal, jedoch selten, bis zu TOO Pfd. schwer), aber mehr 
in länglichen und ovalrunden, geschnürten, ungepressten Ori- 
ginalballen von etwa vier Cubikfuss in den Grosshandel ge- 
bracht. Da die Alexandriner Sorte jedoch noch einer Reini- 
gung unterliegt, ehe sie im Detail abgegeben wird, so pflegt 
man in Europa die gereinigte Waare zur besseren Conservation 
in Fässern gepackt gehen zu lassen. Die tripolitaner Sorte 
wird in aus , Binsen geflochtenen Ballen von 300 Pfd., die 
amerikanische in gepressten Kuchen versendet. Von der 
Packungsart der andern Sorten ist nichts Näheres bekannt, 
da sie selten in Originalpackung zu uns kommen. 

Die Handelswege habe ich schon im Allgemeinen be- 
rührt, und es ist daraus ersichtlich, dass wir die Blätter nicht 
immer aus den Erzeugungspläzen erhalten. So gehen die in Ara- 
bien gesammelten, theils über Egypten und Syrien nach Triest, 
theils über Ostindien nach England. Vor einigen Decennien tauch- 
ten plözlich s. g. amerikanische Sennesblätter im Handel auf, 
die von Ostindien über Afrika? nach Amerika und von da nach 
Deutschland verschifft worden waren. Mit der Erbauung des 
Kanals von Suez mögen sich auch hier die Verhältnisse an- 
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ders (gestalten, und wird Triest als Hauptstappelplaz noch eine 
höhere Bedeutung erhalten. 

Ich ffige jezt noch einige Listen der Quantitäten Sennes- 
blälter bei, welche in Triest und Hamburg, in Frankreich 
und England seit 10 Jahren eingeführt worden sind. Leider 
kann ich keine, die Zollvereinstaaten speciell betreffende An- 
gaben machen, da die Senna zwar per Centner 54 kr. Ein- 
gangszoll zahlen muss, jedoch nicht speciell in den Listen 
aufgeführt wird. 



1) Die Einfuhr der Sennesblätter in Deutschland. 

Was die Einfuhr der Sennesblätter in Deutschland in den 
lezten 10 Jahren anbelangt, so war ich nur im Stande, aus 
Triest und Hamburg die nöthigen Notizen zu erhalten, und 
bleibt somit Alles ausser Ansaz, was aus den andern deut- 
schen Häfen und durch den Landweg eingeführt worden ist. 

Für den Freihafen Triest ergibt sich, dass 



1846 . 


. • 3,345 Centner 


1851 . . 


. 5,680 Centner 


1847 . 


. . 1.937 , 


1852 . . 


. 4,200 , 


1848 . 


.. 2,440 , 


1853 . . 


903 , 


1849 . 


. . 13,160 „ 


1854 . . 


. 4,365 , 


1850 . 


. . 5,115 , 
25,997 Centner 


1855 . . 


. 1,881 . 




43,026 Centner 



somit in den bemerkten 10 Jahren 4,302,600 Pfund Sennes- 
blätter, oder durchschnittlich in einem Jahr 430,260 Pfund 
Sennesblätter eingebracht vvurden. 

Vorsiehende Mittheilung verdanke ich der Güte des k. k. Oberamts- 
direktors des Hauptzollamts Triest Herrn Kot seh. Doch bemerkt der- 
selbe, dass die Sennesblätter einer gefällamtlichen Ueberwachung nicht 
unterliegen, und die obigen Zahlen daher aus den bei der Börse geführ- 
ten Aufzeichnungen entnommen sind. 

Nicht uninteressant sind folgende Angaben, welche Herr Dr. Kotschy 
in Wien so freundlich war, mir mitzutheilen. Nach ihm wurden 1833: 
445 Centner, 1834: 798 Centner, 1835: 418 Centner, worunter 800 
Ballen aus Cairo und 400 aus Mecca eingeführt. Unter den Exportpläzen 

7 
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in liiesen Jahren sind: Alexandrien , Smyrna, Conslantinopel , das 
schwarze Meer, Sicilien, Livorno, die Berberei und die vereinten Staaten 
angegeben. 

In Hamburg wurden in den Jahren 1851 bis 1856 folgende 
Mengen von Sennesblättem eingeführt ^ 





Von Triest. 


Toskana. 


England. 


Nicht bekannt. 


Total 




Pfund 


Pfund 


Pfund 


Pfund 


Pfund 


1851 


49,300 


12,700 


19,800 


200 


82,000 


1852 


22,400 


— 


14,500 


1600 


38,500 


1853 


32,100 


— 


22,000 


13,300 


67,400 


1854 


49,400 


— 


30,800 


1100 


81,300 


1855 


18,100 


— 


12,800 


3900 


34,800 


18S6 


— 


- 


— 


— 


89,971 



393.971 

Dieser Zusammenstellung entsprechend sind in den ge- 
nannten 6 Jahren 393,971 Pfund Sennesblätter in jener Hafen- 
stadt eingeführt worden, somit durchschnittlich in einem Jahr 
65,661 Pfund. Aus dem Jahr 1856 waren specificirte An- 
gaben noch nicht bekannt, da jedoch im Vorjahr 82 Colli 
sich auf 34,800 Pfund berechnen, so entziffert sich aus den 
im Jahr 1856 eingeführten 212 Collis die Gewichtsmenge von 
89,971 Pfund. 

Es ist Herr G. Lappenberg in Hamburg, der durch seine Han- 
delsberichte im Droguenfache ruhmlichst bekannte Makler, dem ich die 
vorstehende Liste verdanke. Aus früheren Jahren war es ihm nicht 
möglich, mir Mittheilungen zu machen, da merkantile- statistische Zusam- 
menstellungen, wie es scheint, erst vom Jahre 1851 an in jener Handels- 
stadt angefertigt wurden. 

Im Jahre 1S20 schwankte nach vonBergcn^^) der Werth eines 
Pfundes von W/2 bis 36 Schilling (a3kr.) Vom Jahr ISI8 bis dahin berech- 
nete sich der Durchschnittspreis eines Pfundes auf 23 V4 bis 29 Schillinge. 

Gegenwärtig kostet bei ans im Kleinhandel 1 Pfund 
FoHa Sennae Alexandrinae elecia 35 kr., 'Unnewüy 35 kr., In- 
dicae C^rMcae) 18 kr. , Mecca naiureU 21 kr. 



17) Einige Worte über Droguerie- Handel , Waarenkunde und Arznei* 
Taxen von Heinrich von Bergen. Hamburg 1830. 
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2) Die Einfuhr der Sennesblätter in Frankreich. 

In jenem Lande wurden in den Jahren von 1846 bis 
18S5 an Sennesblätlern importirt, wie folgt: 





.i.j 






'S 




li 


3 «) 1^1^ 




3 
IL 


ffl 


o 


c^ H 




Ui 






Pfd 


rfd. 


Pfd. 


rrd. 


Pfd. 


Pfd. 


Pfd, 


Pfd. 


Pfd. 


Ffd, 


1S46 


3D0 


444 


680 


512 


15,611 


15,724 





^^ 


_^ 


326 


mi 


002 


92 


126 


16,472 


— 


16,766 


— 


— 





S40 


iMTä 


176 


^. 


— 


— 


13,110 


623S 


576 





1 


% 


1849 


336 


t88 


__ 


182 


16,080 


10.290 





— 





428 


ibbO 


472 


l&Z 


2456 


256 


32,238 


7T84 








^^ 


_^ 


1851 


6oe 


446 


77flÜ 


— 


24,481; 


7332 


1240 


__ 


^^ 


82 


1952 


182 


2486 


8UÖ 


152B 


15,350, 


2942 


788 


— 


■ 


430 


1853 


704 


2658 


824 


1702 


I0,76ü 


3238 


1896 


. 


2828 


34 


1854 


a5ft 


135Ö 


4408 


298'i 


14,918 


12,944 


4280 


239 


. 


1388 


1855 


1858 
5584 


1SS2 


21,448 


!4üO 


2^,770 


7832 


5178 
13,958 


to,oso 


— 


6068 




Ö74fJ 


^5fi2Q 


25,034 


107,324 


01,090 


10,288 


2828 


9604 



In den vorgenannten 10 Jahren sind daher in Frankreich 
eingeführt worden, und zwar 

1846 Kilogramm 16,845 = Pfund 33,690 Pfund 



1847 




17,450 = 




34,900 


n 


1848 




10,054 = 




20,108 


n 


1849 




13,753 = 




27,506 


M 


1850 




21,694 = 




43388 


H 


1851 




20,976 = 




41,952 


n 


1852 




15,916 = 




31,832 


ft 


1853 




12,322 = 




24,644 


u 


1854 




21,385 = 




42,770 


»I 


1855 




40,243 = 




80,486 


»f 



Kilogramm 190,638 = Pfund 381,216 Pfund 

Kacfa dieser Zusammenstellung betr«gt im Durchschnitt die Einfuhr 
in einem der angefühi-ten 10 Jahre in Frankreich 38,127 Pfund. 

Ich erhielt diese Daten auf meine Anfrage an die Administration der 
Douanes a Marseille durch die Gefälligkeit der Direction des Douanes 
et des Contributions indlrectes a Paris. 

7* 



100 



3) Die Einfuhr der Sennesblätter io England. 

In England wurden in den 10 Jahren von 1845 bis 1854 
an Sennesblättem imporlirt. 





Von Pläien inner- 


Von anderen 


Zusammen. 




halb des Rayons der 


PlSzen. 






ostindischen Com- 








pagnie. 










\ 




1845 


485,722 Pfund 


78,457 Pfund 


564,179 Pfund 


1846 


427,194 , 


17.626 , 


444.820 . 


1847 


444,468 , 


108,437 „ 


552,905 , 


1848 


807,385 . 


114,400 „ 


921,785 , 


1849 


435,858 , 


105,285 * „ 


541,143 , 


1850, 


419.526 , 


469,967 , 


889,493 , 


1851 


484,096 , 


204.684 . 


688,780 » 


1852 


204,498 , 


122,467 , 


326,965 , 


1853 


157,654 , 


31,931 » 


189,585 , 


1854 


233,080 , 


71,115 . 


304,195 , 




4,099,481 Pfund 


1,324,369 Pfund 


5,423,850 Pftind 



Bezüglich der Einfuhr in den zwei Jahren 1853 und 1854 ist zu 
bemerken, dass sie sich in folgender Art entziffert. 

1853. 1854. 

aus Ostindien . 157,654 Pfund 233,080 Pfund 

„ Belgien . . — „ 5,470 ^ 

,, Egypten . 30,568 , 62,107 , 

, Australien — ^ 3,502 „ 



andern Pläzen 1,363 
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189,585Pfund 304,195 Pfund 

Die durchschnittliche jährliche Einfuhr beträgt somit in 
den angeführten 10 Jahren 542,385 Pfund. 

Diese Angaben aus dem englischen Handel verdanke ich meinem 
Freunde D. Hanbury, welcher sie mir aus dem Bericht des Parlaments 
(Parliamentary retums) von H. F. Simmonds mitzulheilen die Gfite 
hatte. 



V. 
Pharaade 1er Seiiesblltter. 



Die Präparate der Sennesblätter sind an sich einfach, 
und nachdem sie sich mit der Zeit bedeutend vermehrt hat- 
ten , sind sie heutigen Tags auf wenige reducirt worden. An- 
fänglich gebrauchte man die Hülsen und Blätter in Pulver- 
und Decoctform. Dann kamen verschiedene Electuarien und 
ein Syrupus in Aufhahme, später wurde eine Tinctura (Senna- 
wein) und Extractum Sennae offlcinell, und unserem Zeitalter ist 
es vorbehalten, statt aller dieser zusammengesezten, ungleich 
wirkenden Präparate, einen Stoff aus ihnen darzustellen, wel- 
cher in kleiner Dose, bei grosser Reinheit stets gleiche Wir- 
kung hervorbringe. 

Wie schon im Vorbeigehen erwähnt, hat man die Sen- 
nesblätter mit verschiedenen Substanzen vermischt gegeben, 
um ihre Wirkung zu vermehren und zu beschleunigen. Da- 
hin gehören Rhabarber, Jalappa, Scammonium, die Mittelsalze 
u. s. w. 

Um die Colik zu verhindern, hat man sie mit den man- 
nigfachsten Stoffen, besonders Aromaticis, in Verbindung ge- 
bracht: Zimmt, Ingwer, Coriander, Anis, Fenchel u. s. w. 

Als Geschmackscorrigens, welches jedoch beim Senna- 
caffe oder -thee, beim kalten Infusum oder Extract überflüs- 
sig ist, benüzte man Pflaumen, Rosinen, Feigen, Citronen- 
schalen, Orangensyrup ; ältere Aerzte gaben in der Absicht 
besonders die Scrofularia, die selbst wenig angenehm 
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riecht und schmeckt. Auch mit Kohle wurde Senna gekocht 
um ihr den Geruch und den Geschmack zu nehmen. Da- 
durch sollte nach Colladon sen. jedoch die Wirkung be- 
einträchtigt werden; ich muss nach einem sehr ecclatanten 
Fall schliessen, dass dem nicht so ist, indem 3 Drachmen 
Sennesblätter mit ebensoviel Kohle einmal aufgekocht, bei 
einer gegen Laxanzen sonst sehr unempfindUchen Person 6 
Stühle unter sehr heftiger Colik zur Folge hatten, üeberhaupt 
scheint das Decoct viel intensiver zu wirken, als selbst da» 
heisse Infusum. 

Bei der Besprechung der Wirkung werde ich übrigens 
auf einzelne Präparate der Senna zurückkommen und führe 
daher im Folgenden nur mehrere theils in verschiedenen Län- 
dern officinelle, theils historisch -merkwürdige oder bekannte 
Arzneiformeln auf. 

Die verschiedenen Formen, unter welchen man die Sen- 
nesblätter gegeben hat, oder noch gibt, sind: als Pulver, In- 
fusum, Decoct, Electuarium, Extract, Pillen, Tränkchen, Syrup, 
Tinctur. 

PiÜTer. 

Seine Anwendung ist wegen der Menge nicht angenehm; man gibt 
es in Dosen von 9j — Sj. Hänfiger werden die Sennesblätter mit andern 
Pulvern vermischt. 

Pulvis purgans antiarthri- Pulvis Sennae compositus. 

*»<^""- Rp. Pulv. fol. Sennae. 

Rp. Pulv. fol. Sennae. ^ ^ali tart. ana |jj. 

„ Kali tartarici. r^s. Scammon. Iß. 

„ Gum. arabici. j^^j ^ingib. 5jjj. 

„ Cinnamom. ana part. M f n 

^^^^' London Pharmacop. 

„ Resinae Scammonii. 

„ Rad. SarsaparilL 

„ 55 Chinae. Dieselben Bestandtheile bis auf 

^ „ Ligni Gu^'aci ana part. ^en Ingwer und in andern Verhält- 

^^^^' nissen bilden das Pulv. Sennae comp. 

M. f. p. D.gr. XII -XX und mehr, pharm. Finland. 
Codex Parisiensis. 
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Pulvis pectoralis Knrellae s. 

Liqnirit eompotito«. 
Rp. Pulv. foL SeoDte. 

n Liquirit. an« pari. duas. 

ji semin. Foenicul. 

,, Flor.solfu r.ana parLunam. 

„ Sacchari pari sex. 
M. f. p. Dos. 99 — 3j* 

In der bayer., polniseh. und 
preuss. Pharmak. 

Pulvis Diasennae Montagna- 
nae. (Margraff. roat. med.p. 187.) 
Rp. FoL Sennae mondat {jj. 

Cremoris tartari Iß. 

Sem. Foenic. 3jj. 

Macidis. 

Cinnamomi. 

Salis gemmae ana 3j* M. 
M. f. p. Dos. 3i— 3j^* 

Noch sind ältere Formeln 
Polvis Diaseaae Querce- 

tani. 
Pulvis purgatoritts condueens 

ad omnes morbos frigidoa cerebri« 
Pnlvis contra vermes. 
Pulvis sassaparillae laxativus. 
Pulvis solotivus magistralis 

Stockstaldi. 
Poudre pnrgative pourlagoutte 

de Perard. 
Pnlvis stomschicus laxativus 

Herrmanni. 

IlAlSOB. 

Die gebräuchlichste Form ; man hat 
behauptet, dass das warme Infusum, 
wenn der Rückstand der Blätter ausge- 
drückt werde, heftigere Leibschmerzen 
verursache, als wenn man die heisse 
Flüssigkeit blos ablaufen liesse, oder 



als das kalte. Dem kann ieh aus 
eigner ErMrung widersprechen, ob 
kalt oder warm infundirt, oder ob 
ausgepresat oder nicht, verursachen 
die Blätter immer Colik. — Hit 
KaiTe zu gleichen Tbeilen infundirt 
wie Bardelocque, oder Raffe mit 
dem kalten Infusum der Sennesblät- 
ter gekocht, wie Brandeis angibt, 
scheint die Colik zu mindern. Uebri- 
gens hatte man schon früher in der 
Tisane purgative royale den umge- 
kehrten Weg eingeschlagen, indem 
man die Sennesblätter mit Raffe, oder 
dem Decoct der, Cichorienblätter kalt 
infundirte. 

Infus. foL Sennae ex (SJJ— 1/)) 
ad coL IIV— VI. 

Infus. Sennae. 

Rp. Fol. Sennae j. Aq. bullient. 128. 

Rp. Fol. Sennae Sjjj. 

Cardamom. Zß. 

Aq. fervid. |vi. 
F. I. Pharm. Dubl. 

Rp. FoL Sennae 3v]. 

Rad. Zingib. 9|{. 

Aq. fervid. |ix. 
F. 1. Pharm. Edinbnrg. 

Infusum Sonnae composi- 
tum. 
Rp. Fol. Sennae |j||. 
Kali tart. 3jj. 
Rad. Zingib. 3j. 
Aq. fervid. |xvi. 
F. L Pharm, amer. 

Rp. FoL Sennae Hß. 

Rad. Zingib. 3^. 

Aq. fervid. Jxvi. 
F. 1. Lond. Pharm. 
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S.Sennatea S.Inf ns. Senn. comp. 
Mit Manna und Tinct. Sennae 
der black dranght der Eng- 
lander, medicine noir der 
Franzosen. 
Dos.: 5ii — iiv« 

Um es in warmem Wetter halt- 
barer zumachen, rSth Squire Kali 
nitric. gr. j auf die Unze beizufü- 
gen. 

Infus, laxativ. Vindobonense. 

(Sonst auch Deooctum hucativum 

Managettae.) 

Aq. laxativa Viennensis. 

Inf. Sennae compojs. 

Rp. Folior. sennae Jjj. 
digere c. 
Aq. fervidae |xvi. 

adde 
Mannae Sijj. F* L 
Zur Hälfte eingedampft heisst es* 
Inf. laxativ.duplicat. Braunroth, 
von süsslich-widerlichem Geschmack, 
leicht säuernd; für Kinder und sen- 
sible Personen geeignet. Kinder zu 
1 — 2 Theelöffel, Erwachsenen zu 
eben so vielen Esslöffeln. 

Pharm, saxon. 

Infus. Sennae et Tamarind. 

Pharm. Dnbl. und Vereinigten Staaten 
von Nordamerika. 

Infus. Sennae compos.Edin- 
burgense. 

Rp. Fol. Sennae 3jj. 
' Fruct. Tamarind. {j. 
Semin. Coriandri Zß' 
Aqu. Iviii. 
F. I. 
RpF oi; Sennae 12. 



Patsular. minor. 6. 
Sem. Coriandri 2. 
Kali tartarici 5. 
Mannae 40. 
Aqu. fervid. 192. 
F. I. Daeniseh. Pharm. 

Infus. Sennae limoniatum. 

Indem man 2 Drachmen frischer 
Citronenschalen mit ebensoviel Ci- 
tronensaft dem Infus, von 3jjj Fol« 
Sennae zusezt. Ist nach dem Col- 
lege ofPhysic. die beste Form (etwa 
um 1770). London. Pharm. 

Infus. Vindobonense laxati- 
vum aromaticum. 

Das Infus, laxaliv. compos. mit 
einem Zusaz von iß Seminum Co- 
riandri. Pharm. Sazon. 

Brandeis hat für seinen Sen- 
nakaffe (Cathartinkaffe ) folgende 
Bereitungsweise angegeben. £r l&sst 
die erforderliche Menge Fol. Senn. 
Alex. 12 Stunden lang in einem ver- 
deckten Gefässe mit kaltem Wasser 
stehen, giesst dann das bräunlich 
gefärbte Infusum ab und kocht oder 
infundirt mit demselben den gewöhn- 
lichen Kaffe. Zu diesem mittelst kal- 
ten Auszugs gewonnenen Infusum 
wird pro dosi 9!ij — 3j Fol. Sennae 
genommen. In derselben Weise 
wird mit schwarzem chinesischem 
Thee sein Sennathee (Cathartin- 
thee) bereitet '•). 



18) Diese Form der Gabe ist übri- 
gens älter als ihre Veröffentli- 
chung von Seite Brandeis 
(1854). Ich habe sie schon 
1848 aus dem Hunde eines al- 
ten Practikers gehört. 
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. Mixtura eathartie», 
Rp. Infus. Sennae compositi }vii/|. 
Sulphat Marlies, {j. 
Tinct. Sennae composit {j. 

„ Zingib, Ijl. 
M. 

Mixtura Sennae composita. 
Bp. Fol. Sennae. 

„ Menthae ana |j. 
Magnes. sul/. |vi. 
Aq. fervid. Q jj. f. M. . 
Dosis: ^ zu 5iv. 

Guys Spital (London). 

Rp. Fol. Sennae. 

Tartari depnr. 

Rad. Rhei ana Jj. 

Elaeos. citr. 9|j. 

Sacchar. alb. Iß. 
DS. 3 mal täglich 1 Thedöffel. 

Rp. Fol. Sennae 3jj. 

Infunde Aq. ferv. q. s. ad 

Coi. liij. 

Natr. tart. Iß, 
Syr. mann. |j. 
M. D. S. Va stündlich 1 Esslöffel. 

Rp. Rad. Sassaparill. Iß. 

Coque c. Aq. fönt. q. s. per 
Vjhor. sub fin. coct. adde 

Fol. Sennae Iß. 

Cass. Cinnam. 9iij. 

In Colat |xJi solv. 

Mannae Iß. 
D. S. Im Laufe des Tags tassen- 
weise zu gebrauchen. 

(Blutreinigende Tisane.) 

Le petit-lait de Weisse: 

Ist ein heisses Infusum der Sen- 
nesblätter oder Bälge mit Kuhmilch. 



Rp. Fol. Sennte {j. 
Sem. Catvi Iß, 
C. C. S. Spec Zum Theeaufguss. 

Species laxantes St. Ger* 
main. 

Sennesblätter } 4 , Hollunder- 
blumen I2V3) Fenchel, Anis ana 
310 werden geschnitten, gestossen, 
gemengt; bei der Verabreichung füge 
man hinzu gepulverten Weinstein 3vi. 
Bayr. Pharm. 

Species Gasteinenses. 

Rp. FoL Sennae ind. 

Rad. Liquir. ana ^. 

„ Polypodii. 
Flor. Malvae vulgaris. 
Sacchar. albiss. in frustulis 

ana 3^* 
Mannae calabr. conc. |vii. 
C. C. M. f. Spec. 

Vor und nach der Gasteiner Kur, 
auch von Romberg oft empfohle- 
ner Thee. 

Tisane purgative royale. 

Rp. Decoct. Coffeae, oder 

„ folior. Cichor. |xvi. 
Infunde per noctem 
Fol. Sennae 3 vi. 
Kali tartar. }jjj. 
Natr. sulphur. 3vi. 
Sem. Coriand. et Anis. 3/). 
Morgens ohne auszupressen zu 
nehmen. 4 Dosen. 
Aeltere Formeln: 

Spedes pro decocto febrili 
(poudre pour la decoction 
ou Apozeme febrifuge laxa- 
live). 
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Speeiei pro deeoeto aperitivo 
miyore et minore. 

beMaU. 

Rp. Ol. Ricini 3jj. 

Gnm. arab. ^v. 

f. c 

Inf. Senn, (ex üne. ß), 

Emnls. {iv. 
D. S. Zum Klystir. 

Rp. Fol Sennae |j|. 

Deeoct. Sem. Lini gj. 

Paris. Hosp. 

Enema lazativnm. 
Rp. Fol. Sennae Iß. 

IngrecL emoll. |jj. 

Natr. snlfur. 3jj. 

Aq. q. 8. 
F. E. Paris. Hosp. 

Ctifeetioies, Beetvaria. 
(Blectuaires , Opiates.) 

Electuarium lenitivum. 

Rp. Passnlarum enucleat. Jjj. 

Hb. Adiantbi nigri 
„ Violarlae 

Hordei mundati ana Mp. j. 

Bacc. Jujubarum 
„ Sebesten. ana n. xx, 

Glycyrrhizae J/J. 

Prunonim enucleatorum 

Tamarindorum ana 5^i' 

Fol. Sennae. 

Rad. Poiypodii ana fjj. 

Hb. Mercnrialis Mp. iß, 
Deooquantur seeundum artem in 
s. q. aquae purae, cola, dissolve, 
colatnrae adde : 



Pnlpae Cassiae 

ff Prunonnn 
„ Tamarindoram 
Sacebari opümi 

„ violati ana |vi. 
Pnlveris Sennae ijjjjS. 
F. Eleetuarium 

Fonlani Pbannac 

Electuarium Sennae compo- 
situm. 

ftp* Fol. Sennae fvL 

Sem. Coriandr, |iv. 

Pulv. Rad. Liquirit. üjj. 

Ficarum. 

Pulpae Prunorum ana Sj- 
„ Tamarind. Qß, 

Sacchar. Uiß, 

Aquae Üiv, 
M. f. Electuarium. 

Pharm. Edinburg. 

Electuarium Sennae. 

Rp. Fol. Sennae pulv. {iv. 
Pulpae Prunorum Sj. 

„ Tamarindorum |jj. 
Syr. com. |xxiv. 
Olei Cari carvi 5jj. 
M. f. Electuarium. 
Gabe 3j— 3iv. 

Dublin. Pharmacop. 

Rp. Fol. Sennae pulv. 

Tart. depur. ana 3jj. 

Sem. Foenicul. )iv. 

Pulp. Prunor. |jj. 

Syr. comm. q. s. u. f. Eleet. 
D. S. Stündlich 2 Theelöffel. 

Electuarium Sennae. 

Rp. Pulvis folior. Sennae. 
Kali tartarici ana fj. 
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Polpae Tamariodonim |viil. 
Synip. simpL |iv. f. E. 
Pharm, borussic. et bavartc. 

Electaarium lenitivum. 

Rp. Folior. Sennae pulv. 
Kali tartarici ana Iß, 
Pulv. Rad. Jalappae Jjj. 
Syrapi Zin§^iberJs Hß. 

M. S. Electuarlum. Gabe 3j — ^3jj. 
Guys Hoapital. 

Confectio Sennae composit. 

Rp. Confectio Sennae HospUii 
Guyensis |jj. 
Flor, sulfur. 
Kali solfuric. ana Iß. 
Syrup. s. q. s. u. f. £. 
Gabe dieselbe. 

Guys Hospital. 

£lectuarium lenitivum Win- 
theri. 

Ausgesuchte Manna |jj 
löse man im Wasserbad auf in 

Zitronensyrüp |x. 



Saochari ftif* 
Aquae }ixL. 
Zur Hälfte eing^ekoeht. M. 

United States. 

ConfectioPotassaeTartratis, 

Rp. Potassae Tartratis. 
(Kali tartarie.) J]J. 
Zingiberis 3]}. 
Confcctionis Sennae Iß, 
Syr. s. q. s. u. f. C. 

Dublin. Hospit. 

Die Namen älterer Formeln sind: 
Electuarium cathblieum simplex et 

duplex. 
Electuarium diapmnum simplex seu 

diadamascenum. 
Electuarium Cholagogum Quercetani. 
Electuarium de psyllio. Mesue. 
Confectio Haroech magor seu diaco- 

locynthidis. 
Electuarium diacastoreum Nie. My- 

repsi. 
Tryphera persica. Mesue. 



die colirte Lösung vermenge man mit Electuarium panchymagogum. E.ape- 



Tamarindenmuss 
Röhrenkassienmuss ana |jj. 



riens. 
Electuarium diasennae. 



und seze unter Umrühren hinzu die Diabalzemer seu Electuarium senna- 



zuvor gemengten Pulver von 
Sennesblättern 
Weinstein ana Hß, 

Bayerische Pharmakopoe. 

Confectio Sennae, Electuar. 
lenitivum. 

Rp. Fol. Sennae |viii. 
Sem. Coriandri ^. 
Rad. liquirit. }iv. 
Ficamm. 

Pulp. Prunorum ana ßj. 
,) Tamarind. Qß. 



tum. Renodaei. 
Opiala hydragoga speciflca Tolosana, 
Electuarium diaphoenix. 
Elfectuarium de Sena Nicolai. 
Diacydonium solutivum. 

Tinctiirte. 

Tinctura Sennae. 

Rp. Fol. Sennae |jjj. 

Semin. Cari carv. |j/i. 

Cardamom. iß. 

Spirit. rectif. tenuior. (920). 
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(proof spirit) fxvi. 
F. Tinct. London. Pharm. 

Tinctnr« Sennac composita, 

Elixir. Salutis. 
Rp. Fol. Sennae Ijjj. 
Rad. Jalapp. |j. 
Sem. Coriandr. 
„ Cari earvi ana Iß, 
yy Cardamom. 5jj. 
Alcohol. diL Fiat. jjj/|. 
F. Tinct. United States. 

Tinctura Sennae. 
Rp. Fol. Sennae Ijj. 

Rad. Jalapp. |]. 

Sem. Coriandr. ^ß, 

Spir. recl. tenuior. fijü/l. 
Gabe Jjj zu |j. 

F. Tinct. Edinburg. Pharm. 

Deffys Elixir. 
Rp. Fol. Sennae Sjj. 
werden infundirt mit 

Dec. Rad. Guajac. |viii. 
a. C. Pint. ß. M. 

Tinctura Sennae. 
Pharm. Hanno v. 

Fast wie die Londoner nur mit 
Franzbranntwein digerirt statt des 
Weingeists. 

Tinctura Sennae aromatica. 
(W a r n e r 8 Cichttropfen.) 

Rp. Fol. Sennae ^. 
Sem. Coriandr. 

„ Foeniculi ana 3j. 
Lig. Santal. ^jj. 
Croci. 
Rad. Liqoir. ana ^ß. 



Patsoke nMJor. ^ß. 
Alcoh. dil. Pint. jjj. 
M. 

»ympL 

Die Syrupe werden in deriCin- 
derpraxis von französischen und eng- 
lischen Aerzten gerühmt. 

Syrupus Sennae. 
Rp. Fol. Sennae Jjj. 
Sem. foenic. |j. 
Mannae |ijj. 
Sacchar. ^. 
Aq. fervid. pint. j. M. 
' London und (Edinburg. Pharm.) 



Rp. Fol. Sennae 5jj (?). 
Aq. fervidae gj/l. 
Syr. com. Jviii. 
(harnt Syrup.) M. 

Syrupus Sennae. 
Rp. FoL Sennae Iß. 
Mannae 

Sacchar. ana Qj» 
Aq. fervid. Pint. j. 
M. Dublin Pharm. 

Syrupus Sennae. 
Rp. FoL Sennae 125. 
Sem. Foeniculi 16. 
Caryophyll. 2. 
Succi Prunorum (?) 1000. 

„ Borragin. 750. 
Aq. et Sacch. ana iOOO. 
M. Gabe |/l— |j/J. 

Paris. Pharm. 

Syrupus Sennae mannatus. 

Geschnittene SennesblStter fiv. 
Gestossener Fenchel Iß, 
Kochendes Wasser gjj. 
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Weisser Zucker Qjj. 
Manna S/i. 
M. Bayerische Pharm. 

Zwei ältere Formeln sind le si- 
rope des roses p&tes und le roiel 
mercurial. 

Uracte. 

Die Extracte sind unverschulde- 
ter Weise in Mlsscredit gekommen; 
ich glaube, dass das eingetrock- 
nete Eztract das beste Präparat der 
Senna ist; da 3j davon sehr leicht 
In wässriger Lösung zu nehmen 
ist und, wenn gut zubereitet, die 
Wirkung von Iß Blätter erreicht. 
Das Extract, wie es in der baye- 
Tischen Pharmacopoea vorgeschrie- 
ben , ist , wie alle flussigen Ex- 
tracte, ein sehr ungleiches Präparat ; 
es sollte trocken vorräthig gehalten 
werden. Sehr angenehm zu neh- 
men ist das Chris tison^sche flüs- 
sige Extract. 

Extractum aquosum et alcö- 
bolicum. 
(Paris. Codex.) 
Gabe gr. XII — 9j. 
Extractum Sennae der Baye- 
rischen Pharmacopoea. 
Ein Theil zerschnittener alexand. 
Sennesblätter mit vier Theilen lauwar- 
men Wassers (aOMO^'R.) 24 Stunden 
lang digerirt und ausgepresst. Der 
Rfickstand nochmals auf dieselbe Weise 
behandelt. Die colirten Flüssigkeiten 
dicke man im Dampfbad zum zweiten 
Consistenzgrad ein und lose das Ex- 
tract in der vierfachen Menge kalten 
destillirten Wassers auf, worauf man 
fihrire und wieder zum zweiten Con- 
sistenzgrade eindampft. 



Rp. Extr. Sennae aquos. 3j. 

Aq. fönt. Ijjj. 

Succ. liq. ZP* 
D. S. Auf Imal zu nehmen. 

Flussiges Sennaextract. 
(Nach Christison.) 

15 Pfund Tinnevellysennablätter 
werden mit siedendem Wasser durch 
Verdrängung ausgezogen, das vier- 
fache des Gewichtes Wasser ist hin- 
reichend, concentrire das Infusum 
im luftleeren Raum bis zu 10 Pfun. 
den, löse diarin 6 Pfunde, vorläufig 
über dem Wasserbad soweit concen- 
trirten Zuckersyrups (treael«), dass 
etwas davon herausgenommen beim 
Erkalten trocken erscheint, füge 24 
Unzen rectificirten Weingeist (0,835) 
und soviel Wasser hinzu, um 15Pints 
k 16 Unzen vollzumachen, damit 
1 Unze des Eitracts einer Unze 
Sennesblatter entspreche. Herr Apo- 
theker D u n c a n verwendet gewöhn, 
lieh 80 Pfunde auf einmal. Gabe Sjj 
für den Erwachsenen. Es schmeckt 
wie Syrupus communis (treade). 

W. Procter 's flussiges Extract 
ist etwas zusammengesezter Natur, 
er glaubt, dass die vereinigten Al- 
kalien des Rheums und der Senna 
die Colik verhindern.? 

Rp. Fol. Sennae gross, pulv. {xii. 
Rad. Rhei }iv. 
Kali carbon. }j}. 
Sacch. {viii. 
Tinct. Zingiberis |J. 
Ol. Anisi gtt. vi. 
„ Caryophyll. 
(cloves) gtt. xvi. 
Digerire die Pulver in {xxxii. 
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Spirlt dil. 24 Standen lang, lass wärznelken 2, Zitronenschalen 16 ^ 

ablaufen, dampfe zu 11 Unzen ab, Zucker 108. — Zu Zeltchen 8 Drach- 

löte dann den Zucker, und fug^e die men Jedes. — 
Tinctur und Oele bei. ^ 

Früher hatte man noch Pillen, ß^*«» Calomelanos. 

deren einen Bestandtheil die Sennes- Rp. Calomelanos gr. Y. 
bl&tter ausmachten, wie Confectionis Sennae 3jt. 

Pilulae sine quibus esse nolo ! ^'** Bolus. 

„ catholicae, . 

„ polychrestae , 

„ heleborinae arthriticae, Noch büden die Sennesblätter 

hydragogae. vielleicht den nicht unwirksamsten 

Bestandtheil im Dec. Zittmanni 

Auch gibt es mit Sennesblättern fortius und im Syrupus Sassa- 

zusammengesezte Boli und Zelt- parillae compositus: (Roob. 

chen (lozenges): Scammonium 0, de Laffecteur). 

Sennesblätter 9, Rhabarber 3, Ge- 

Deutet nicht diese Auswahl aus einer Unzahl von phar- 
maceutischen Präparaten und Formeln der Sennesblätter die 
Wichtigkeit an, die man ihnen beilegte, und die Namen der- 
selben, wie Pilulae sine quibus esse nolo, EUxirium saluHs etc. 
erinnern sie uns nicht an den heilungsgewissen, arzneistarken 
Jünger des Aesculap, der jezt so selten geworden ist und 
fast nur der Geschichte angehört? 

In den Lehrbüchern der Arzneimittellehre wird schon an- 
gegeben, die Sennapräparate nicht mit Säuren zu verbinden, 
obwohl das Elixirium viscerale Hoffmanni, Acidum tartaricum 
und citricum als Geschmackscorrigentia empfohlen werden. 
Ferner soll man Zusäze von Alkalien, Kalkwasser, Eisensalzen 
und Gerbstoff vermeiden. Eine solche Warnung scheint mir 
jedoch überflüssig, denn wer wird Eisensalze mit Sennes- 
blättern geben? Zusaz von Alkalien und Kalk sind ebenfalls 
auf die Wirkung der Sennesblätter ohne Einfluss, sie werden 
blos die Farbe des Infusums hochroth machen; kalkhaltiges 
Brunnenwasser löst immer etwas Farbstoff der Sennesblätter. 



Y. 
Gkesigche Ditenickiigei der SeueiUltter. 



Schon frOhzeitig versuchte sich die Chemie an den Sen- 
nesblätlern, und liegten aus einer Zeil, in welcher diese Wis- 
senschaft noch in der ersten Kindheit lag, mehrere Untersu- 
chungen vor. Dass man von dem damaligen Standpunkt der 
Chemie nichts als .^Ungewisses Muthmassen und Wörterwesen'' 
erwarten kann, wie Neumann in seiner Chemie (1752) sich 
ausdrückt, darf nicht wunder nehmen. Zur Charakteristik der 
Zustände der damaligen, wenig exacten Chemie mögen fol- 
gende Angaben dienen. 

Geoffroy erhielt aus 4 Pfunden und 4 Unzen Senna durch 
Destillation 15 Unzen alkalische, urinöse und 9 Unzen saure 
Flüssigkeit, über 6 Unzen dickes Oel und eine Drachme flüch- 
tiges, urinöses Salz. Der Rückstand in der Retorte gab cal- 
cinin vier Stunden lang Flammen. Durch Wasser zog er ein 
scharfes Extract aus, welches getrocknet sich leicht entzün- 
den Hess. 

Neu mann hielt dafür, dass die purgirenden Kräfte vor- 
züglich in einem ätherischen Oele lägen, dessen Darstellung 
durch die Destillation ihm jedoch nicht gelang; dagegen er- 
hielt er bei seinen „angestellten Zerlegungen und freundlich 
natürlichen Untersuchungen" gelinde säuerliche Theüe, einen 
Bitterstoff, erdige Theile und Schleimsloff. Noch gibt derselbe 
an, dass der wirksame Bestandtheil der Sennesblätter durch 
starkes Kochen im offenen Geschirr zum Theil verloren gehe. 
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Cartheuser g^bt an, neben dem g^mmichten Extract 
Neumann's noch ein schmierig -ätherisches Oel, welches 
den eigenthümlichen Geruch und Geschmack derSenna habe, 
durch Destillation g^ewonnen zu haben. — Es sollte dies nach 
seiner Ansicht das purgirende Princip der Sennesblätter sein. 
Diese und andere Untersuchungen haben selbstverständ- 
lich blos historisches Interesse. Aber auch spätere Ana- 
lysen können nur bedingten Anspruch auf wissenschaft- 
lichen Werth machen, so die der Franzosen Bouillon la 
Grange undBraconnot Die Analyse des Ersteren, welche 
im 24. T. der Aimaks de CMmie 179T erschien, konnte schon 
Pf äff in seinem System der Materia meäica eine „dürftige 
Arbeit" nennen, welcher die Eleganz einer Vau quel in' sqhen 
oder Bucholz* sehen Analyse abgehe. Das Ei^ebniss sei- 
ner Untersuchung war übrigens folgendes: ätherisches Oel, 
purgirender Seifenstoff, purgirendes Harz, grünes Harz, Schleim, 
schleimiger Extractivstoff, Pflanzenfaser. 

Braconnot's Arbeit über den Extractivstoff, von wel- 
cher in den deutschen Journalen der damaligen Zeit kaum 
mehr als der Name eingedrungen zu sein scheint ^*), kommt 
zu schärferen Resultaten, obwohl seine quantitativen Bestim- 
mungen verfrüht sind. 

Er hatte in den Sennesblättem folgende Stoffe gefunden: 
Bitteren Extractivstoff . . . 53.^ 
röthlich braunes Harz . . . 31,9 
thierähnlichen Schleim, durch 

Säure gefällt 6,2 

Essigsauren Kalk .... 8,7 
Aepfelsauren Kalk .... 3,7 
Essigsaures Kali und Chlor- 
natrium Spuren 

104,2/ 



19) Sie findet sich am ausführlichsten in Pfaff's Malet*ia miäkCA 
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Nach ihm lieferten Lassaigne und Feneulle eine grös- 
sere Arbeit über die Sennesblätter. Die Ergebnisse derselben 
sind im Allgemeinen bis heute in Geltung geblieben. Ihre Arbeit 
theilt sich hauptsächlich in die Untersuchung des ätherischen, 
des weingeisiigen und des wässrigen Auszuges. Im lezte- 
ren wiesen beide Chemiker ihr Cathartin nach, und ist der 
Gang ihrer Untersuchung in Kürze folgender gewesen : 

Es wurde das wässrige Decoct mit Bleizucker ausge* 
föllt; das Filtrat vom überschüssigen Blei befreit, gab ein- 
§^edampft und mit Alkohol ausgezogen , einen braunen, 
schleimigen, färbenden Rückstand (Bitterstoff), während die 
alkoholische Lösung nach Ausscheidung von essigsaurem Kali 
einen Körper lieferte , welchen Beide für das wirksame Prin- 
cip der Senna hielten und demgemäss Cathartin nannten. 
Im Bleiniederschlag wiesen sie Farbstoff und Aepfelsäure nach, 
und aus dem ausgeschiedenen Schwefelblei stellten sie einen 
gelben Farbstoff dar, der in kohlensaurem Natron gelöst mit 
Alaun eine dauerhafte gelbe Farbe für Zeuge gab. 

Das Resultat ihrer Analyse ist: Chlorophyll, fettes Oel, 
flüchtiges Oel, Eiweiss, gelber Farbstoff, Sennabitier (Cathar- 
tin), Schleim, Aepfelsäure, äpfelsaures Kali, äpfel- und wein- 
saurer Kalk, Mineralsalze; und in der Asche: kohlen-, Schwe- 
fel- und salzsaures Kali, kohlen-, phosphor- und schwefel- 
saurer Kalk, Kieselsäure; keine Magnesia, die Bouillon 
la Orange gefunden hatte. 

Die meisten chemischen Untersuchungen nach dieser 
französischen Arbeit beschränkten sich auf den Nachweis 
oder die weitere Ausführung der dort gefundenen Thatsachen. 
So beschäftigte sich He er lein (1843) besonders mit der 
Herstellung und Prüfung der Wirkung des nach Feneulle 



VI. Bd. S. 326 und ist aas dem eben angezogenen Werk (Journal 
de Phys. T. 84. P. 267). 

8 
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gewonnenen Cathartins und des weingeisügen Auszugs. Durch 
seine Versuche gelangte er zu eiitgegengesezten Resultaten, 
indem er fand, dass das Cathartin ebensowenig, wie der ein- 
geengte weingeistige Auszug (Senna-Tinetur) purgire. 

Deane*s (1845) fleissige Abhandlung suchte vor Allem 
durch Vergleichung der auf gleichem Wege gewonnenen Extract- 
mengen der verschiedenen Sennesblätter des Handels, deren 
verschiedenen Werlh festzustellen. Mit Recht hat Wiggers 
bei Besprechung dieser verdienstvollen Arbeit in seinem Jah- 
resbericht darauf aufmerksam gemacht, dass für den Arzt nicht 
die Menge des Extracts, sondern dessen Wirksamkeit den Aus- 
schlag geben müsse. Ausser gelegentlichen kleineren chemi- 
schen Untersuchungen, die sich meist blos bei neuen Aus- 
gaben von Pharmakognosieen auf Reaetionen der Infusa der 
verschiedenen Sennaarlen beschränkten, haben noch Winck- 
1er und Bley und Diesel sich mit den Sennesblättern 
chemisch beschäftigt. Win ekler (Jahrbuch der Pharmacie 
19. Bd. S. 263. 1849) stellte aus dem alkoholischen Auszug 
den Bitterstoff der Senna dar. Es ist jedoch sein Produet, wie 
den Reaetionen nach zu schliessen, kein reiner Körper, 
schon der orangegelbe Niederschlag, den er auf Zusaz von 
basisch essigsaurem Bleioxyd daraus erhielt, deutet darauf 
hin. Winckler hat dadurch nicht den Bitterstoff, wie er 
glaubte, sondern nur den Farbstoff ausgefällt. 

Offenbar die beste und tiefgehendste Untersuchung ha- 
ben Bley und Diesel (Archiv der Pharmacie Bd. 105. 
Heft 3, S. 25T) geliefert. Ich muss sehr bedauern, dass mir 
diese vortreffliche Arbeit, die auffallender Weise in keiner der 
neueren Arzneimittellehren und neuen Pharmakognosieen, die 
mir damals gerade zur Hand waren, aufgeführt ist, nicht früher 
bekannt wurde. Ich stiess erst auf sie, nachdem ich schon 
nach verschiedenen Versuchen die Chrysophansäure gefunden 
und im Kleinen dargestellt hatte und mir über diesen Färb- 
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sloflf aus Pofgendorf*s und Liebig's chemischem Wör- 
terbuch Rath holen wollte**). 

Die Abhandlung gibt zuerst eine allgemeine chemisch- 
pharmakognostische Uebersioht, wobei auch Deane's Anga- 
ben fast vollständig aufgeführt sind. Der Nachweis vom Vor- 
handensein des ätherischen Oeies und der Aepfelsäure konnte 
nicht geliefert werden. Da es ebenfalls niclU gelingen wollte, 
Feneulle'sCathartin (Braunharz) und das gelbe Harz (Farb- 
stoff) getrennt darzustellen, so beschäftigte sich Bley damit, 
die weingeistigen Extracte der Alexandriner und Tinnevelly- 
Senna quantitativ zu bestimmen, ähnlich wie es Deane mit 
den wässrigen Auszügen verschiedener Sennesblätterarten 
gemacht hatte. Die Aschenbestandtheile in beiden Senna- 
arten fand Bley sowohl qualitativ als quantitativ gleich. 
Die ersteren jedoch lieferten eine grössere Menge geistigen 
Extractes (125 Theile gaben 32 bis 34 Theile spirituöses Ex- 
tract, Tinnevelly-Senna 30 Theile). 

Ferner stellten sie aus dem weingeistigen Extracte durch 
Ausziehung mit Aether einen Stoff dar, welchen sie, wegen 
der Aehnlichkeit in den Reactionen mit Chrysophansäure, 
Chrysoretin nannten. Der mit Aether ausgezogene Rückstand 
des wässrigen? Sennaaufgusses wurde in kohlensaurem Am- 
moniak gelöst, und aus der Lösung durch nicht zu verdünnte 
Schwefelsäure ein braunes Harz niedergeschlagen, welches sei- 
nem chemischen Verhalten nach dem Phaeoretin der Rhabarber 
sehr nahe stehen und durch einen eigenthümlichen Geruch 
beimErhizen gekennzeichnet sein sollte. Bley versuchte dieses 
Harz auch darzustellen, indem er das alkoholische Extract mit 
Wasser zerlegte und aus der filtrirten Flüssigkeit mit Glauber- 



20) Es ist weder in den Pharmakognosieen von Schroff und Berg, noch 
in Rochleder's Phytographie und Oesterlen davon die Rede, 
blos in Wiggers fand ich die Notiz, dass Bley ein Harz, Chry- 
soretin, gefunden habe. 

8* 
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salz das (mit Chrysoretin verunreinigte) Harz ausfälle. — Aus 
der rückständigen Flüssigkeit, woraus mittelst Aether das 
Chrysoretin und das Braunharz ausgeschieden waren, konnte 
nach Ahstumpfung der Schwefelsäure mit kohlensaurem Kali 
noch etwas verunreinigtes Braunharz gewonnen werden. Es 
scheint, dass sie noch den Bitterstoff enthält. Nach Bley ist 
der Extractivstoff und das Braunharz identisch mitFeneulle*s 
Cathartin. Noch führt Bley zum Schluss seiner Abhandlung 
an, dass öfters Spuren von Ammoniaksalzen in der Senna 
vorkommen, und machte die Beobachtung, dass der wässrige 
Aufguss verschiedener Sennasorten bald sauer, bald neutral 
reagire, ein Verhalten, welches er von einer Metamorphose 
des Pektins oder Metapektins abhängig glaubt. 

Nach dieser Arbeit ist noch Casselmann's (1855) 
Darstellung des weinsauren Kalks aus dem wässrigen Infusum 
der Sennesblälter zu erwähnen. Dieses Salz scheidet sich aus 
demselben, wenn es zum Exlract eingedickt wird, in weissen 
stabförmigen, selten prismatischen Krystallen aus. Tunder- 
mann (1856), der zumTheil nach Bley arbeitete, kam in sei- 
nen chemischen Untersuchungen zu keinen weiteren Aufschlüssen. 

Ich gehe daher sogleich zur Darlegung meiner chemi- 
schen Untersuchungen über. Dieselben theilen sich in die 
Wiederholung der Feneulle' sehen Arbeit, in die Darstellung 
von Win ekler 's Bitterstoff und Untersuchungen über den 
Farbstoff der Sennesblätter. Leider sind dieselben noch. nicht 
zum endgiltigen Abschluss gediehen und müssen einer güti- 
gen Nachsicht des Fachmannes empfohlen werden. 

I. Das wäss-rige Decoct 

600 Grm. Tinnevelly- Sennesblätter wurden mit 10 Pfund 
destillirten Wassers in einer kupfernen, wohl verzinnten 
Blase der Destillation unterworfen, bis etwa eine Maas Flüs- 
sigkeit übergegangen war. Derselbe Process wurde dreimal 
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mit derselben Menge destilUrten Wassers wiederholt, nachdem 
die in der Blase befindliche Flüssigkeit nach beendigter Destil- 
lation durch Auspressen entfernt worden war. 

Die 4 gewonnenen Destillate, welche neutral reagirten, 
einen nicht unangenehmen, theeähnlichen Geruch hatten, wur- 
den vereinigt cohibirt. Es zeigte sich auf ihrer Oberfläche 
ein sehr dünnes, opalisirendes Häutchen, dessen Menge jedoch 
so gering war, dass sie nicht zu einem Tropfen gesammelt 
werden konnte. Die grosse Menge, ätherischen Oeles, welche 
besonders ältere Chemiker in den Alexandriner Blättern gefun- 
den haben wollen, beschränkt sich also, wenigstens bei der 
Tinnevellysorte auf eine unwägbare Kleinigkeit. 

Das Destillat enthielt übrigens noch eine nachweisbare Spur 
ätherischen Oeles gelöst, indem dasselbe Goldlösung reducirte 
und mit salpetersaurem Silberoxyd und Quecksilberoxydul ge- 
ringe Niederschläge gab. Ausserdem sezte sich nach einiger 
Zeit im Destillat auf dem Boden eine geringe Menge schwärz- 
Uchen, flockigen Pulvers ab. Durch Filtration davon getrennt, 
löste es sich nur schwer in Salzsäure. Durch Schwefel- 
wasserstoffgas wurde daraus ein schwarzer Niederschlag er- 
halten, dessen Menge leider zu gering war, um weiter unter- 
sucht werden zu können. Möglicherweise ist es eine Verbin- 
dung mit dem Kupfer des Kühbrohrs gewesen. 

Die durch Auspressen gewonnenen Decocte wurden ver- 
einigt und filtrirt, ein Vorgang, der nur sehr langsam von 
Statten ging. Auf dem Filier blieb eine dunkelgrün braune 
Masse zurück, die zum grössten Theil aus Blattresten bestand. 
Sie wurde getrocknet, gepulvert und mit heissem Alcohol von 
0300 ausgezogen. In der filtrirten alkoholischen Lösung schie- 
den sich beim Erkalten kleine weisse Krystalle aus, die unter 
dem Mikroskop aus quer und divergirend neben einander 
liegenden Nadeln bestanden und die grösste Aehnlichkeit mit 
fettsauren Krystallen besassen. Neben ihnen bemerkte man 
eine reichliche Menge von Chlorophyllkömem. Der Alkohol 
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wurde durch Abdampfen entfernt, der Rückstand mit Aether 
behandelt, zur Trockne gebracht und mit Wasser er- 
schöpft. Der in Wasser unlösliche Rest wurde aufs Neue 
mit heissem Alkohol ausgezogen und mit in Alkohol ge- 
löstem Bleiessig versezt, wobei ein gelber körniger Nieder- 
schlag ausgefällt wurde. Aus diesem Verhalten schon durfte 
man auf freie Fettsäuren in den Sennesblättem schlies- 
sen, deren Vorhandensein auch später noch constatirt wer- 
den konnte. 

Das filtrirte D e c o c t, welches eine gesättigt braune Farbe, 
den eigenthümlichen Geruch der Sennesblätter, einen bitter- 
lichen Geschmack hatte und Lakmuspapier röthete, wurde 
mit einer concentrirten wässrigen Bleizuckeriösung ausgefällt. 
Der entstandene voluminöse, gelbgraue Niederschlag konnte 
durch Filtration nur schwer getrennt werden, so dass man 
genöthigt war, zuerst durch Flanell zu coliren*^). 

Der erhaltene Bleiniederschlag wurde mit Wasser 
ausgewaschen, getrocknet, gepulvert, mit Wasser verröhrt, und 
durch Schwefelwasserstoffgas das Blei ausgefällt, ein Ver- 
fahren, welches bei dem Freiwerden von viel Essigsäure 
erst vollständig gelang, als die Flüssigkeit im Wasserfoad 
etwas eingeengt worden war. Nachdem das Schwefelblei 
durch Filtration getrennt war, dämpfte man die Flüssigkeit 
zur Syrupsconsistenz ein. Sie stellte nun eine dunkelbraune, 
widerlich sauer schmeckende Masse dar. Alkohol von 0,800 
nahm einen grossen Theil davon auf (or), und liess eine 
graue, bröckliche Masse (A) ungelöst zurück, die beim Verbren- 
nen sich aufblähte, Lakmuspapier röthende Dämpfe entwickelte 
und einen durchdringenden, verbranntem Kaffe nicht unähn- 
lichen Geruch verbreitete. 



21) Um Feneulle's Verfahren ganz beizubehalten, fällte man nicht 
mit Bleiessig, obwohl man einen orangegelben Niederschlag da- 
durch erhalten konnte. 
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Die von A gewonnene Asche brautt mit 8iuren nicht auf. Die 
^^ätsrig« Löinng, die nicht Alles aufnimnit, reagirt neotraL 

Eine Probe davon wurda mit Salas&nre angesäuert, und auf Zusaz 
von Chlorbaryum entstand ein weisser, durch S&nren nicht verschwin- 
dender Niederschlag: Schwefelsäure. 

Ein anderer Theil der wässrigen Lösung wurde mit Salzsäure ver- 
sezt, zur Trockne verdampft, gegläht, etwas Salzsäure hinzu gegeben 
und mit Wasser gekocht, wobei kein Rückstand bemerkt werden konnte. 
Kaustisches Ammoniak, Salmiak und schwefelsaure Magnesia in die Probe 
gegeben, erzeugen nach einiger Zeit im Sandbad einen weissen, flockigen 
Niederschlag: Phosphorsäure. 

Eine dritte Probe mit Salzsäure angesäuert und mit Ammoniak 
alkalisirt, gab auf Zusaz von oxalsaurem Ammoniak nach längerer Zeit 
einen weissen Niederschlag: Kalk. 

Nachdem der Niederschlag (Kalk) abfiltrirt worden war , sezte man zu 
der alkalischen Flüssigkeit phosphorsaures Natron. Nach einiger Zeit ent- 
stand ein weisser Niederschlag, welcher die Gegenwart von Magnesia 
anzeigte. 

Eine andere mit Salzsäure angesäuerte Probe gab auf Zusaz von 
WeiiÜleinsäure eine Trübung, welche bald in einen voluminösen, kry- 
stallinischen Niederschlag überging: Kali. 

Dieses Resultat musste einigermassen überraschen, da FeneuUe 
und Lassaigne blosKalk in dem grauen Rückstand A gefunden hatten. 

Um die organischen Säuren zu erkennen, machte ich eine wässrige 
Lösung des von Alkohol nicht aufgenommenen Theils des Niederschlags. 

Die Lösung war hellgelb und reagirte s^uer. Auf Zusaz von Aezam- 
mon und Chlorcaicium entstand ein gelber, flockiger Niederschlag, welcher 
durch Filtration getrennt, ausgewaschen und mit verdünnter Kalilauge 
digerirt wurde. Bis zum Kochen erhizt erschien (nicht sogleich,* son- 
dern erst nach einigem Stehen im Sandbad) ein Niederschlag von weis- 
sen Krystallen: Weinsteinsäure. 

Fügte man zu der vom Chlorcaicium niederscblag abftltrirten Flüssig- 
keit Alkohol, so entstand augenblicklich ein weisser Niederschlag, welcher 
abfiltrirt mit Weingeist ausgewaschen und in verdünnter Salzsäure ge- 
löst wurde. Man alkalisirte mit Aezammon und kochte ; die helle Flüssig- 
keit blieb klar, auf Alkoholzusaz entstand jedoch abermals ein weisser 
Niederschlag. Beim Glühen desselben blieben unter Bildung von ver- 
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häftnissmässig^ vieler Kobk weissliche Körnobei] zurück, die mit Salz- 
säure aufbrausten. Aus diesem Verhalten glaube ich auf das Vorhanden- 
sein von Aepfelsäure schliessen zu dürfen. 

In einer Probe der ursprünglichen neutralen Lösung entstand durch 
Gypssolution ein weissgelber Niederschlag, welcher durch Essigsäure 
nicht, wohl aber augenblicklich durch Salzsäure verschwindet: Oxal- 
säure. 

Die alkoholische Lösung (a) eingedampft schmeckt in- 
tensiv bitter; mit Salpetersäure iässt sich in ihr ein brauner 
Niederschlag erzeugen, der ausgewaschen mit Kali eine hoch- 
rothe Färbung gibt. Sie enthielt also Bitterstoff und Farbstoff. 
In der Asche Hessen sich fast dieselben Bestandtheile wie in 
dem vom Alkohol ungelösten Rückstand auffinden. 

Aus dem F i 1 1 r a l vom Bleiniederschlag wurde durch Schwe- 
felwasserstoffgas das überschüssige Blei entfernt. Man trennte 
das Schwefelblei, und engte das Filtrat zur Extractdicke 
ein. Dasselbe war dunkelbraun und schmeckte bitterlich süss- 
lich. In heissem absoluten Alkohol löste sich eine picht 
unbeträchtliche Menge davon auf (/?) und hinterliess nach 
mehrmaligem Ausziehen eine stark hygroscopische, dunkel- 
braune Masse. Dieselbe ist in Wasser und Weingeist leicht 
löslich und gibt an Aether nichts ab. Die wässrige Lösung 
davon wurde mit Thierkohle entfärbt. Nach sechs Tagen 
filtrirte man von der Kohle ab, wusch nach und trocknete 
das Filtrat ein. Dasselbe stellt eine honiggelbe, sehr hygros- 
copische Masse (B) dar, die süsslich, nicht bitter schmeckt, 
über Schwefelsäure getrocknet spröde wird und sich kaum 
pulvern Iässt, weil sie sehr bald wieder Wasser anzieht. Beim 
Erhizen bläht sie sich auf, schmilzt unter Entwicklung von 
weissgelben, Lakmuspapier röthenden, widerhch, Tabaksaft 
nicht unähnlich riechenden Dämpfen. 

Die Reaction der wässrigen Lösung der Asche war alkalisch. Auf 
Zusaz von Säure erfolgte Aufbrausen: Kohlensäure. 

Nachdem eine Probe mit Salzsäure angesfiuert war, erschien auf 
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Cblorbtryoin ein io Siore unliVtlicher weisser Niederschlag: Sebwe« 
fels iure. 

IMan sftuerte eine andere Probe an, maebte wieder alkaiiscb und er« 
hielt durch oxalsaures Ammoniak einen Niederschlag: Kalk. 

Man flltrirte ab, sezte pbosphortaures Natron hinzu und bekam nach 
einiger Zeit Trübung: Magnesia. 

. Eine neue Probe wurde concentrirt, Salzs&ure zugefügt, verdampft 
und abermals Salzsäure und Wasser zugegeben ; ein sich zeigender Rück- 
stand bewies das Vorhandensein von Kiesels&ure, welche noch deutiicher 
aus der salzsauren Ldsung der Asche darzustellen war. 

Man sezte salpetersaures Silberoxyd zu einem andern Theil der Lö* 
snogy 80 lange noch ein Niederschlag entstand, erwärmte, fügte etwas 
Ammoniak bei, welches denselben bis auf ein Minimum dunkelbraunen, 
auf dem Boden sizenden Antheils wieder löste. Salpeters&ure gab 
einen weissen opalisirenden Niederschlag , welcher auf z w e i b a s i - 
sehe Phosphorsäure zu deuten scheint. Auf Zusaz von viel Salpe- 
ter«äare löste sich zwar der Niederschlag, es blieb aber constante 
Trübung: Chlor. 

Man gibt kohlensaures und kaustisches Anmioniak zu einem Theil: 
keine ^Trübung« Nachdem die vorhandene Magnesia mit Barytwasser 
ausgefällt war, prüfte man auf Kali mit Platinchlorid und Weinsteinsäure 
und erhielt in beiden Fällen einen weissen Niederschlag: Kali. 

Antimonsaures Kali erzeugte nach einiger Zeit einen weissen kry* 
stalliniscben Niederschlag: Natron. 

Der alkoholische Auszug (ß) ist schwach sauer, 
schmeckt bitter -süsslich und gibt mit der Tromm er 'sehen 
Probe die Reaction auf: Krümmelzucker. 

Beim vorsichtigen Eindampfen desselben schiessen nadel* 
förmige Krystaile an, so dass zulezt die ganze Masse einen 
Krystallhaufen darzustellen scheint. Der Versuch, dieselben 
durch Umkryslallisiren rein zu gewinnen, gelang jedoch nicht 

Einen Theil dieses alkoholischen Auszugs äscherte man 
ein, um die noch vorhandenen Salze kennen zu lenien, wel- 
che F e n e u 1 1 e durch mit Schwefelsäure angesäuerten Alkohol 
ausgefällt haben woUte. 

Seine Kohle blähte sich bedentend auf, stiess weisse, Lakmuspapier 
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rMhende Dftmpfe aus nnd htnterliess eine sehr zartwoflige gelblichweisse 
Asche, die mit Säaren aufbrauste, und deren wässrige Lösung alkalisch 
reagirte. Da sie sich jedoch nur zum Theil in Wasser löste, machte 
man auch eine salzsaure Lösung. Zu einer Probe dieser lezteren sezte 
man koMensaures*, äzendes- und Chlorammonium. Es entstand ein weis- 
ser Niederschlag. Man neutralisirte eine neue Probe mit Ammonium 
und sezte oxalsaures Ammoniak hinzu; weisser Niederschlag: Kalk. 

Man filtrirte den Niederschlag ab und gab pbosphorsaures Natrum 
zum Filtrat: weisser Niederschlag: Magnesia. 

Zu einer neuen Probe seste man Weinsteinsäure; nach einiger Zeit: 
weisser Niederschlag: Kali. 

Zu einem Theil der w&ssrigen Lösung gab man etwas Salzsäure 
und sezte Chlorbaryum zu: weisser, in Stfuren nicht löslicher Niederschlag: 
Schwefelsäure. 

Man dampfte die wässrige angesäuerte Lösung zur Trockne ein, fftgte 
Salzsäure zu und kochte mit Wasser. Der gebildete Rückstand löste 
sich vollständig. Auf Zusaz von kaustischen- und Chlorammonium und 
schwefelsaurer Magnesia in einer andern Probe entstand nach Erwärmung 
ein weisser, flockiger Niederschlag: Phosphorsäure. 

Zar wässrigen Lösung sezte man salpetersaures Silberoxyd, erwärmte 
und fugte, nachdem kein Niederschlag mehr erfolgt war, Ammoniak bei, 
das bis auf ein Minimum, dessen Farbe nicht zu bestimmen war, den 
Niederschlag wieder löste. Auf Zusaz von Salpetersäure bis zur neu- 
tralen Reaction entstand weisse, opalisirende Trübung, die auch auf 
ein Mehr von dieser Säure nicht verschwand: Zweibasische Phos- 
phorsäure. Chlor. 

Nachdem das Vorhandensein von Säuren und Basen in 
diesem von Feneulle Calhartin genannten Körper nachge- 
wiesen war, die durch Schwefelsäure nicht auszufällen sind, 
glaubte ich noch festsezen zu müssen, ob dasselbe Resultat 
aus dem kalten Infusum erhallen würde. 

IL Kaltes Infusum. 

180 Gramm. Tinnevelly Sennesblätter wurden ausge- 
siebt, wobei kaum etwas Staub, blos mehrere Grane Blatt- 
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theiichen durchgingen, mit 3 Pfund Wasser angesest und bei 
einer Temperatur von 15* R. 48 Stunden digerirt 

Die Flüssigkeit war (während der sehr heissen Juli- 
Tage) schwach sauer geworden. Man behandelte wie beim 
wassrigen heissen Auszug, fSiite mit Bleizucker aus und er- 
hielt durch Bleiessig noch einen orangegelben Niederschlag. 

Das von Blei durch Schwefelwassersloflfgas befreite Fil- 
tr^t zur Extractdicke eingeengt, wurde ebenfalls mit Alkohol 
von 0,800 ausgezogen. Derselbe war diesmal heller geförbt 
und enthielt noch deuthche Spuren eines Farbstoffs. Die zur Sy* 
nipsdicke eingedampfte, alkoholische Lösung überiiess man 
sich selber, nach etwa 6 Tagen zeigten sich in derselben 
kleine KrystaUhäufchen , die unter dem Mikroskop aus Grup^i- 
pen von büschelförmigen Krystallen bestanden, und von 
denen ich noch später sprechen werde. 

III. Weingeisliger Auszug. A. 

Die durch Wasser ausgezogenen 600 Grm. Blätter (S. 116), 
welche getrocknet ein dunkelsohwarz- grünes, harziges Aus- 
sehen hatten, wurden in einem eigens dazu zusammenge- 
stellten Apparat mit Alkoholdampf ausgezogen. Man leitete 
nemlich den Helmschnabel des mit Weingeist gefüllten Bläschens 
durch den luftdicht schliessenden Deckel eines zinnernen Cylin- 
ders, welcher durch ein kniefömiiges Ausfährungsrohr mit dem 
Kühhrohr in Verbindung gebracht wurde, in den zinnernen 
Cylinder hatte man zwischen Glassläben die Sennesblätter 
gegeben '*). Anfangs erschien der Weingeist klar hellgrün, 



22) Ein solcher Apparat ist besonders (^ut, um die lezlen Mengen 
einer Substanz auszuziehen, oder um die lezten Reste des Aus- 
ziehungsmediums zu entfernen. Hat man z. B. mit Weingeist 
ausgezogen, so kann man durch Wasserdampf denselben vollstän- 
dig aus der Substanz. wieder entfernen. Weniger geeignet fand 
ich ihn, um die ersten Auszugs zu machen. 
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mR Wasser nur unbedeutende Trübung gebend; nach etoiger 
Zeit wurde derselbe dicker und dunkel gelbbraun. 

Er reagirte neutral, und roch eigenthümlich harzig. Um 
diese Blättermenge nur einigermassen zu erschöpfen, bedurfte 
es jedoch nicht weniger als 45 Maas Weingeist von 0,834, 
wobei man natürlich den fibergegangenen Weingeist wieder 
benüzte. 

Das gewonnene Destillat wurde eingeengt und bildete 
nun eine gesättigt dunkelgrüne, eigenthümlich riediende 
Masse. Beim Kochen mit Wasser wurde dasselbe dunkel* 
grün gefärbt, hielt jedoch so viele Bestandtheile auch nach 
dem Erkalten gelöst, dass man, um die Flüssigkeit zu tren- 
nen, filtriren musste, eine Operation, die nur sehr langsam 
von Statten ging. 

Das Filtrat hatte eine dunkelgelbe, fast braune Farbe. 

Wie jedesmal beim Filtriren eines Sennaauszugs zeigten 
die oberen Ränder des Filters einen schmalen, hochrothen 
Farbenring, den manchmal ein gelber Streifen begleitete. 

Das Filtrat wurde zu^ Trockne gebracht und mit heissem 
Alkohol nochmals ausgezogen (y). Der Rückstand zeigte 
sich bis auf eine geringe 'Menge einer schwarzen Masse wie- 
der in Wasser löslich. Dieser unlösliche Apothem-ähnliche Kör- 
per gab getrocknet ein glänzend schwarzes Pulver. Um den Farb- 
stoff zu entfernen, wurde die wässrige Lösung mit Bleizucker 
und dann mit Bleiessig ausgefällt. Nachdem das übersdiüssige 
Blei entfernt, wurde die Flüssigkeit im Wasserbad einge- 
dampft; sie stellte eine dunkelbraune, wie Süssholzextract 
riechende Masse dar, die äusserst intensiv biller schmeckte. 
Eine Kryslallausscheidung konnte nicht beobachtet werden. 

Die alkoholische (y) , dunkelbraune Lösung wurde zur 
Trockne eingedampft ; sie lösle sich in Kali und Ammonik mit 
prächtig dunkelrother Farbe. 
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IV. Weingeistiger Auszug. B. 

Nachdem man Sennesblätter mit heissem Wasser (I.Ver- 
such) und dann mit kochendem Weingeist (III. Versuch) aus- 
gezogen hatte, schlug man den . umgekehrten Weg ein. Man 
behandelte in dem eben beschriebenen (S. 123) Verdrängungs- 
apparat 600 Grm. frischer Sennesblötter mit Weingeist von 0,830. 
Diese Operation wurde 10 mal wiederholt. Das lezte Destillat 
erschien fast wasserhell. Der Weingeist wurde durch Destil* 
lation wieder entfernt, wobei zu dem lezten Rest in der Blase 
2 Maas Wasser gegeben wurden. Dieser Rückstand in der 
Blase wurde zur Trockne gebracht und mit Wasser ausge* 
zogen. Die wässrige Lösung ging jedoch nur sehr langsam 
durch feinen Schirling, und musste, um bei dem heissen Wet- 
ter Schimmelbildung zu verhüten, etwas Weingeist auf 
das Filier gegeben werden. Das Fi I trat zur Trockne 
gebracht stellte eine dunkelbraune, leicht schmelzende, harz* 
ähnliche Masse dar. Dieselbe wurde wie im vorigen Versuch 
mit absolutem Alkohol ausgezogen und zeigte sich abgesehen 
von der grösseren Menge etwas verschieden von y. Der 
alkoholische Auszug zur Trockne gebracht und abwechselnd 
mit Aether, Wasser und Weingeist aufgenommen, liess neben 
Chlorophyll zwei Stoffe erkennen, einen dunkelbraunen, der 
mit Kalilauge hochrothe Färbung gab, und einen gelben (be- 
sonders in der eingetrockneten ätherischen Lösung am Rand 
der Masse deutlich sichtbar), welcher in demselben Reagens 
mit mehr violetter Farbe sich auflöste. Aus beiden Lösungen 
Hessen sie sich mit Säuren wieder fällen. Auch jener Apo- 
them- ähnliche Stoff kam zum Vorschein, doch gelang eine 
Trennung dieser einzelnen Stoffe nicht. 

V. Wässriger Auszug nach dem weingeisligen. 

Nachdem man 600 Grm« Blätter im 4. Versuch mit Wein- 
geist ausgezogen hatte, trieb man Wasserdämpfe durch sie 
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im Verdrängungsapparat und entfernte dadurch zuerst den 
Weingeist, der in ihnen zurückgeblieben war. 

Nachdem man etwa 12 Maas Wasser durch die Blätter 
durchgetrieben hatte, wobei die lezte Flüssigkeit noch nicht 
ganz farblos erschien, unterbrach man die Operation. Man 
verfuhr wie im 1. Versuch. Es liess sich der Bleinieder- 
schlag wieder nur sehr schwer von der Flüssigkeit tirennen, 
und musste zur Erleichterung des Fiitrirens die gesammte 
Flüssigkeit gekocht werden. 

MitBleiessignachgeiailt, wurde ebenfalls ein schön citronen* 
gelber Niederschlag erzeugt, der nach einigem Verweilen an 
der Luft jedodi missfarbig wusde. Man i^lte das Blei durch 
Schwefelwasserstoff aus und dampfte zur Trockne ein. 

Das so gewonnene Extraet zeigte sich von dem wässri- 
gen nur dadurch verschieden, dass es kaum eine Spur von 
Bitterkeit besass und heller von Farbe war. Auch kamen die 
eigenthümlichen büschelförmigen Krystalle nicht zum Vor- 
schein. 

Es ist kaum nöthig dieses Extraet, das Cathartin, näher zu be- 
schreiben; Feneulle fand es unkrystallisirbar, röthlich-braun- 
gelb von Farbe. Einen besondern Geruch konnte ich nicht ent- 
decken. Sie ist äusserst hygroscopisch ; und Feneulle konnte 
selbst mit essigsaurem Blei einen Farbstoff ausfällen, so 
dass schon er keinen reinen Körper vor sich hatte. 

Um den weiteren Gang meiner Untefsuchung zu motivi- 
ren, muss ich jedoch noch einige Worte über Cathar- 
tin verlieren. Diesen Stoff hatte ich bis auf das essigsaure 
Kali, welches Feneulle aus ihm abgeschieden hatte, so- 
wohl aus den heissen, als den kalten wässrigen Auszügen 
dargesteUt Schon oben habe ich nachgewiesen, dass er 
noch mehrere durch Schwefelsäure nicht fällbare Basen und 
Säuren enthalte. Neben diesen findet sich jedoch, je nach 
dem vorher eingeschlagenen Weg, in Menge verschieden: 
Bitterstoff, Farbstoff, ein Körper, der auf die Trommer- 



sehe Probe die Reaction auf Krümmelzucker gibi, und jene 
büschelförmigen Krystalle, die in Aether und Alkohol kaum, 
leicht in Wasser löslich, immer jedoch in verschwindender 
Menge vorhanden sind. Schon aus Heerlein's Versuchen 
war hervorgegangen, dass dieses FeneuUe'sche Cathartin 
selten oder nicht purgire; auch ich verwendete den grössten 
Theil der gewonnenen Präparate zu physiologischen Zwe- 
cken, deren Resultat jedoch ebenfalls ein erfolgloses gewesen 
ist. 6 gr. — 3/J des unter Schwefelsäure getrockneten Prä- 
parates, in einem Fall selbst 9j hatten bei mehreren Perso- 
nen gar keine Folge, bei einigen erregte diese Dosis Ueblich- 
keit, zweimal heftige Colik mit Ueblichkelt, blos in einem 
Fall (einem jungen reizbaren Mädchen) erfolgten einige Stun- 
den nach der Einnahme von ^ Cathartin zwei breiige Stühle, 
und könnte vielleicht noch ein anderer Fall, wo auf gleicher 
Dosis ebenfalls ein breiiger Stuhl 12 Stunden nach der Ein- 
nahme eintrat, hieher gerechnet werden. Man sieht aus die- 
ser Reihe von fast 12 Fällen konnten blos ein Mal mit Ge- 
wissheit von Cathartin resultirende Erfolge erhalten werden. 
Ich hatte daher vollen Grund, an einem günstigen Resultate 
meiner Untersuchung für die physiologischen Wirkungen der- 
selben zu zweifeln. 

Inzwischen hatte ich aus dem durch Ausiallen des Blei's 
gewonnenen Schwefelblei nach dem- Vorgang Feneulle's 
einen gelben Farbstoff dargestellt, dessen nähere Untersuchung 
mich in demselben einen Körper ganz identisch mit Chryso- 
phansäure erkennen liess, indem er aufs hitensivste alle für 
jenen Körper bis jezt aufgefundenen Reaclionen gab. 

Ich muss gestehen, dass ich diese Entdeckung vielleicht 
nicht weiter verfolgt hätte , wenn mir nicht zu jener Zeit die 
Untersuchung Dr. Schroffes mit Chrysophansäure aus der 
Rhabarber zu Gesicht gekommen wäre. Die schon eine 
Viertelstunde nach der Einnahme eines Infusums (aus 3jj 
Sennesblätter) in meinem Harn, für Chrysophansäure spre- 
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ehende, nachzuweisende Reaction mit Kali bewog; mich, die 
Untersuchung auf den Bitterstoff, Cathartin, fallen zu las- 
sen und mich blos mit der Darstellung dieser gelben Farb- 
säure zu beschäftigen. Indem ich nun zu diesen Untersuchun- 
gen übergehe, fühle ich nur zu sehr das Mangelhafte und 
Dürftige an ihnen und will sie blos als Anhaltspunkte für 
zukünftige Arbeiten betiBchtet wissen. 

Es lag nahe genug, nachdem einmal das Vorhandensein der 
Farbsäure in den Sennesblättern nachgewiesen war, denselben 
Weg einzuschlagen, welchen man bei Gewinnung der Chryso- 
phansäure aus Rheum befolgte. Aliein das Chlorophyll welches 
leider ganz dieselben Lösungsmittel mit dieser Säure hat, trat 
mir hier, sowie bei andern Methoden die Fettsäuren, hinder- 
lich in den Weg, wenigstens wollte es mir auf allen bis jezt 
angestellten Verfahrungsweisen nicht gelingen, soviel Farb- 
säure zu gewinnen, um sie einer Elementaranalyse unterwer- 
fen zu können. Hätte ich freilich ahnen können, mit welchen 
Quantitäten Roc bieder und Hei dt bei Darstellung der 
Chrysophansäure aus Parmelia parietina gearbeitet haben, so 
hätte ich für den Augenblick auf meine Arbeit verzichten 
müssen; denn schon Auszüge aus 4 Kilogramm Sennesblätter 
geben Quantitäten, die kaum in einem Privallaboratorium, wo 
Mehrere arbeiten, zu bewältigen sind. 

U Der Farbstoff. 

1. Das bei den verschiedenen wässrigen Auszügen wieder 
ausgefällte Schwefelblei wurde gesammelt, getrocknet und fein 
zerrieben mit Weingeist erschöpft. Die gelb -grünlich schil- ' 
lemde Tinctur wurde heiss filtrirt. Nach einigem Stehen 
schieden sich aus der goldgelben Lösung weisse nadeiförmige 
Krystalle aus, deren geringe Menge gerade nur hinreichte, 
um sie nach dem obigen Verfahren auf Fettsäure prüfen zu 
können. Sie zeigten sich nemlich in Wasser und Salzsäure 
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onlösHdi, leidit löslich in heissem Weingemt, auft wrtchcm 
sie sich beim Erkalten wieder lirystaliinisch ausschieden. Die 
alkoholische Lösungp gab mit in Alkohol gelöstem essig^sau- 
rem Bleioxyd einen Niederschlag. Aas diesem Verhalten und 
aus dem im Laufe der Untersuchung festgestellten häufigen 
Vorkommen des Farbstoffes mit Fettsäure konnte kaum ein 
Zweifel heitschen, dass diese Krystalle Fettsäure seien. Nach 
ihrer Entfernung gelang es, durch mehrmaliges Auflösen in AI- 
kohol und Abdampfen einen körnigen, orangegelben Stoff dar« 
zustellen, der jedoch immer ^och mit einem dunkelbraunen, 
harzigen Körper verunreinigt war, und dessen chemische Schein 
dang bei der geringen Menge beider Stoffe nicht gelingen wolHe. 
Der gelbe konnte in nnrinimo blos dadurch gewonnen werden, 
dass sich derselbe beim Abdampfen der alkoholischen Lösung 
am Rand ansezte, während der dunkelbraune, getrocknet 
gelbrothe K(^per< mehr in der Mitte der Schale sich sam« 
melte. 

Die mit den gemischten beiden Stoffen angestellten Reac- 
tionen waren folgende: 

Die alkoholische Lösung reagirle sauer. 
Ammoniak gibt eine intensiv purpurrothe Färbung. Die- 
selbe erschien auf Zusaz von Kali; 

kohlens. Natron gibt etwas weniger tiefpurpurrothe, 

essigs. Natron: braunrothe Färbung. Nach einigem Stehen 
bildet sich ein geringer schwarzer Nie- 
derschlag. 

.Eisenchlorid: grüne, später dunkelbraune Färbung. 

Galluslinclur: anfangs Trübung — geringen Niederschlag. 

Salpetersäure und Schwefelsäure: rothbraune Lösung, mit 
der Zeit geringen Niederschlag. 
..JEIssigsaures Blei: gelblichen Niederschlag. 

Barytwasser: gelblichen Niederschlag. 
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]>er durch Sebwefetsäufe gewonnene NieiderBchbg gab 
ausgewfljscheD out Kali eine tief porpuri^lbe Färbung. 

Der geH>e Körper allein lösle sieb m Kali mit herrtk^ 
violetter Farbe, während die l^ösung des braunen Körpers, in 
Kali sieb oaehr der Purpurfarbe naberie: 

Diese Reaeii4)nea llessetn einerseits den Seblus» auf Chry* 
sopbansäufe, anderersetts aut Phaeorelin g«ileebt£»nlgt mr- 
scbeinen. Man suchte auf diesem Wege eine grössere Qiftaii* 
tüät Chrysophansäure rein s« gewinnen, do<)h zdigte sich 
diese Methode nicht sehr gän8%, ind^m es nur gielang, durch 
oftoialjges Ausfällen nii& Aeth^ aus der. aJikobolisehen Lösung, 
soviel davon darzustelten, um auißbi die andern Reactianen 
auf Chrysopbansäure vcKrnehroen zu iiiönnen. Dieselben wa-> 
ren im Kujrzen folgende: , 

Ein Theil wurde mit concenürirter Salpetersäure vetseaol. 
Beim Kochen im Porzellansehälchen \vurde die gelbe Lösung; 
roth , auf Zusaz von Ammoniak violett , an den Rändern der 
heissen Scbalf^ sogar blau. Durpb Essigsäure konnte keine 
Fällung mehr bewerkstelligt werden. 

Eine andere Probe wurde mit Kali im Ueberschuss ver- 
sezt ; es entstand eine intensiv purj[)urrothe Färbung, die beim 
Eindampfen violett und besQnders am Rand blau w:urde. 

Eine heiss weingeistige Lösung lies auf Zusaz von in 
Weingeist gelöstem basiisch essigsaurem Bleioxyd ein gelbli- 
ches Pulver fallen, an dessen Stelle nach Zusaz und Kochen 
mit Wasser sich rötbliche Flocken ausschieden 2'). 

Es war nun vor Allem nöthig, die geeignetste Methode 
der Darstellung zu finden, und im Folgenden will ich mdirere 



23) Eine Probe Chrysopbansäure aus Rheum, die ieb der Güte des 
Herrn Prof. Roebled^r in Prag Terdanke, giab dkse Rianctloa 
viel undeutlicher als ibeia noch nicht g«re«ugter KöqKirh 
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Wege derselben anheben, die ich m diesem Zwecke ein- 
schlug. Bedauern muss ich sehr, dass sie alle nur mit dem Er- 
folg ehemischen Nachweises der Farbsäure verbunden waren. 
Zuerst folgte ich der Methode, welche Hr. Prof. Roch- 
leder mir so freundlich war mitzutheilen. 

2. Ich zog mH sehr schwachem Weingeist, dem etwas 
Aezkali zugesezt war, eine Partie von 40 Grm. grobge- 
schnittener Semiesblätter aus, colirte die dunkelbraune Flüs** 
sigkeit, fiitrirte und leitete einen Strom gewaschener Kohleiv- 
säare hmeiti. Nachdem ich 3 Tage hintereinander mehrere 
Siunden )ang die heftigste Gasentwicklung unterhalten hatte, 
musste ich von dieser Methode abstehen, da ich nicht den 
geringster^ Niederschlag erhalten konnte. 

Mit Essigsäure dagegen* und Schwefelsäure erzielte idi 
einen geringen Niederschlag, aus welchem es mir gelang, 
nai;hdem er ausgewaschen war, durch Aufnahme wechseis- 
weide mit Alkohol und Aetber, den Farbstoff in chemisch 
nachweisbarer Menge su erhalten. In diesem Falle war die 
Gegenwart von Chlorophyll sehr störend gewesen. . 

3. 60 Grm. feingeschnittener Sennesblätter wurden im 
VerdräagtHigsapi^arat mit Weingeist von (0,833) ausgezo- 
gen, der Auszug abgedampft, der Rüd^tand in wenig Alko^ 
hol von (0,800) gelöst und mit Aether versezl. Es blieb je- 
doch eine gleichmässige Flüssigkeit, aus welcher sich nichts 
ansechied. 

4. Eine andere Partie Sennesblätter wurde mit einer schwa- 
chen, 'wässrigen kohlensauren Natronlösung gekocht, und die 
gewonnene purpurrothe Flüssigkeit eolirt. Essigsäure fällte 
erst im Ueberschuss einen dunklen Niederschlag davon aus. 
Derselbe wurde ausgewaschen, mit weingeistiger Kalilösung 
aufgenommen, abermals mit Essigsäure ausgefällt, gewaschen; 
und getrocknet. Alkohol löste einen Theil des Rückstandes 
mit goldgelber Farbe, welcher auch mit Kali die violette 
Reaction gab. Der in Alkohol nicht lösliche Theil war dun*« 

9* 
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kelbraun, \les. sich f^troeknel leicht zerreiben und stellte 
dann ein glänzendes, schwarzes Pulver dar 

5. Ein anderer Versuch gründete sich auf das Verhalten 
der Chrysophansäore zur Schwefelsäure. Diese Farbsäure 
wird nemlich von concentrirter Schwefelsäure gelöst und kann 
aus ihr wieder durch Wasser gefällt werde«. 

Man übergoss daher eme. kleine Menge Sennesblätter mit 
reiiier concentrirter Schwefelsäure. Dieselbe wurde dadurch 
dunkel goldgelb gefärbt, aber mit Wasser lies sich kein 
Niedersehlag erzeugen. Man dampfte nun ab und bekam zu- 
lezt einige orangegelbe KrystaUe, welche sich in Kali mit pur- 
purrother Farbe lösten. 

Es lässt sich allen diesen Versuchen der Vorwarf ma- 
chen, mit zu wenig Material gearbeitet zu haben. Ich nahm 
daher zum nächsten Versuch, der sich a«if die Löslichkeit 
der Chrysophansäure in Alkalien stufte, eine grössere Menge. 

6. 2 Kilogramme Fol. Sennae Tinnevelly wurden mit 7 Maas 
destillirten Wassers, in welchem 6 Grm. kohlfensaures Natron 
gelöst waren, 24 Stunden lang bei mössigier Wärme digerirt. 
Die Flüssigkeit wurde abgegossen und die Blätter nochmsds mit 
5 Maas Wasser digerirt, beide liifusa hierauf vereinigt und 
filtrirt. Das bierbraune Filtrat wurde mit verdümiler Schwe- 
felsäure ausgefällt. Leider musste die Fällung, die blos par- 
tieenweise geschehen.konnte,untei!brochen werden, und viel- 
leicht ist diese Verzögerung Schuld, dass der Niederschlag 
keineswegs der Meng«, die man bei einem vorläufigen Probe- 
versuch gewonnen hatte, entsprach und eine grössere Menge 
Säure verlangte, als man erwartet hatte. In dem schmuzig- 
gelbbraunen Niederschlag zeigten sieh schon nach wenigen 
Stunden zahlreiche nadeiförmige, prismatiscliHchoAibische, blass- 
rosenroth gefärbte Krystalle, die sich als schwefelsaurer Kalk 
erwiesen. 

Der gesamnielte Niederschlag wurde ausgesüsst, getrock- 
net und mit Aether ausgezogen. Der^lbe fäiiJte sich intensiv 
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goldgelb und lies nach oftmaligem Ausziehen des Nieder- 
schlags eme braune bröckliche Masse zurück. 

Die ätherische Lösung wurde zur Trockne verdampft, 
wobei sich noch vor dem vollständigen Eintrocknen auf der 
Oberfläche ein Häutchen bildete, welches aus gelben Roset- 
ten von Kugein (ähnlich hamsaurem Natron) bestand. 2ur 
Trockne gebracht, hinterblieb ein gelbes körniges Pulver (d). 
Eine Probe davon gab mit Kalilösung jene für Chrysophan- 
säure charakteristische Farbe, 

D^r Rückstand d wurde mit siedendem Weingeist aufge- 
nommen, wobei ein brauner AntheU ungelöst blieb, während in 
der intensiv gelbgefarbten Flüssigkeit nadelfömiigeKrystalle sich 
ausschieden. Dieselben wurden auf dem Filter gesammek und 
hn heissen Alkohol gelöst, um sie umzukrystallisiren. Nach 
dem Filtriren erstarrte beim Erkalten die ganze Masse, während 
auf dem Filter abermals etwas dunkelbraune ungelöste Masse 
zurückblieb. Nach dem Vorg-ang Rochleder's suchte man 
aus der weingeistigen gelben Lösung, aus welcher die nadel- 
förmigen Krystalle durch ^Filtration entfernt waren, mit Was- 
ser auszufällen. Es entstand ein ockerfarbener, pulvriger Nie- 
derschlag, der jedoch selbst nach längerem Stehen und 
nach Anwendung von Wärme nicht ganz durch Filtriren ge- 
trennt werden konnte. Die ganze Flüssigkeit wurde daher 
im Sandbad zur Trockne gebracht. BUt Weingeist aufgenom- 
men blieb abermals eine geringe Menge eines dunklen, harz- 
ähnhchen Körpers zurück. Die filtrirte Lösung zur Trockne 
gebracht, gab ein rothbraunes Pulver («), welches mit Aether 
behafiddt und eingedampft wurde. Mit Weingeist von 85 •/© 
aufgenommen und zur Trockne gebracht, blieb eine ge- 
ringe Menge eines intensiv gelben, warzigen Körpers zurück. 
Leidler war die Menge desselben so gering, dass sie eben 
gerade hinreichte, um sich durch sein Verhalten zu den 
verschiedenen Reagentien von seiner Identität mit Chryso- 
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phansäure zu überzeugen. Jenes rothbraune Pulvwr e, aus wel- 
chem man mit Alkohol diese Farbsaure ausgesogen hatte, 
wurde folgenden Reaetionen unterworfen. Auf dem Platinblech 
erhiM schmflzt es unter Aufblähung und nissiger Flamme. In 
Kali und Ammoniak löst er sidi mit intensiv rother (ni^jht 
violetter) Farbe. 

Aus den Mineralsauren, die es dutikelrothbraun fäFbt, 
wird es wieder in gelben Floeken durch Was&er. ausgeföUt. 
Seine Lösungsverhältnisse in Wasser, Weingeist^ Aether konn- 
ten nicht genauer verfolgt werden, dock färbt es alle drei Me- 
dien, ohne sich leicht darin zu lösen. 

Aus diesen Reactionen glaubte naan, auf die Gegenwart 
von Phaeoretin schliessen zu dürfen, um so mehr, als man 
nodi auf einen Körper aufm^erksam gemacht worden war, 
der durch seine Aehnlichkeit mit einem dritten in der Rba- 
barberwurzel gefundenen Stoff die Vermuthung wach rief, 
dass in den Sennesblättem ganz dieselben Farbharze, wie in 
jener Wurzel, gegenwärtig seien. 

Jener dunkelbraune Körper, welcher bei den v^schiede- 
nen weingeistigen Lösungen sich ausgeschieden hatte und auf 
den Filtern zurüdtgebüeben war, wurde weiter untersucht. In 
Kali löste^ er sich mit dunkelbraunrother Farbe und konnte 

mit verdünnter Schwefelsäure wieder in dunklen Flocken aus* 

« 

gefällt werden. Auf diese Weise reinigte man ihn, wusch 
aus und trocknete. 

Er stellt nun ein leicht zerreibliehes, sdiwarzes, glänzen- 
des, geschmackloses Pulver dar, wie man es schon bei früheren 
Versuchen (S. 124) gefunden halte, ' welches auf dwn Platin- 
blech nicht schmilzt, sondern fast vollständig verglüht, in Säuren 
löshch, in braunen Flocken durch Wasser daraus gefällt wird, 
und in Alkohol und Wasser kaum löslich ist. Aus diesen Reac- 
tionen und besonders seinem dem Apolhem- ähnlichen Ver- 
halten, dass es einmal in einem Medium gelöst, sich schwer 
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oder gar nicht mehr in demselben wieder Kst, lässt mich 
wohl keinen FehlseUuss machen, wenn ich glaube, Aporetin 
geftindeii zo haben. 

DieM Resultate überraschten mich im hohen Grade, da 
sie mir idarauf hiiizaweisea schienen, dass die Sennesblfttter 
mit dier Rhabialrberwürzei in ihren Ifouptbestandtheilen über^ 
eifiiBtiiiimen. 

Jefie naidieifgcmtgeiii Krystalle, welche sich aus der heia* 
^en weingeistigen Lömmg beim Erkalten ausgeschieden hatten, 
wurdcin dvridh mehrmaliges Auflösen und Pressen gereinigt 
und gaben« sich - sowohl dem chemischen Verhalten nadi 
'( Fällung mit esGigsauneih Bleioxyd aus der alkoholischen Lö- 
vmtg), lAs untef' dem Mtkroskap als freie Fettsäuren, und zwar 
höchst wahrsdbeiniieh als Margarin zu erkennen. 

Naohdein ich dutoh meine chemischen Untersuchungen 
•djßjr fienbesbiätter «me Uebersieht über die Arbeiten meiner 
Vorgänger gewonnen hatte, lasse ich nun noch hier eine 
kurze KnilDk det^elben folgen. 

Der Name Cathartin im Sinne Fe neuiie's als wirkendes 
Prifttd[(> >d^ir Senna bat eigentlich schon aufgebort, diese Bedeu- 
tung EU haben. Diejenigen Chemiker, welche sich dieser Be- 
seichnmig bedienen, verstehen folos den Bitterstoff darunter, wie 
Schiossberger. Derselbe ist aber noch nicht rein darge- 
stellt worden^ sondern immer nur in Verbindung mit Harzen 
oder Farbstoffen. So ist das Sennabitter Winckler's noch 
mit einem Theil der Farbsäuren Verbunden. Er hat nicht den 
Bitterstoff mit basisch essigsaurem Bleioxyd ausgefällt, son- 
dern die Farbsäure, wie ich schon oben gezeigt habe. Ich 
C;laiuhe abeir, dass auch der Bitterstoff, wie ich ihn dargestellt 
habe, noch nicht rein ist; wenigstens liegt die Vermuthung 
nahe, dass noch Gummi und zuckerähnliche Stoffe ihm bei- 
gemischt sind. 

Das . Clirysoretin Bley's ist ohne Zweifel die auch mir 
öfters vorgekommene Verbindung von Chrysophansäure mit 
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Phäoretin : und Fettsäuren. — Mir wollte es nach den Dben 
angegebenen Methoden nicht gelingen, auch den vierten von 
Schlossberger und Döpping im Rheum entdeckten Kör- 
per, das Erythrorelin, aufzufinden. Sein Verhalten steht so sehr 
in der Mitte zwischen Phäoretin und Ghrysophansätire, dass 
allerdings für emen Tyro, wie mich, die Möglichkeit des üeber- 
sehens gegeben ist. Es sollte mich freuen, wenn es andern 
Kräften gelingt, diese Farbstoffe durch Elementaranatysen zu 
identificiren, von denen der eine, Chrysophansäure **), Iwichst 
wahrscheinlich das wirksame Princip in drei PurgirpQanzen 
ist, die so verschiedenen Pflanzenfamitien, wie es die Cassien, 
Polygoneen und Rhamneen sind, angehören. Derselbe ist auch 
in einer Flechte in der ParmeUa parietina Ach. aufgefunden 
' worden, und scheint mit dem Lapathin (Herberg er) od«r 
Rumicin (Riegel) des Rnmex obtusifoHus Linn. und viel- 
leicht dem Plumbagin (Dulong d'Astaforts) Am Phmtugo 
europaea Linn. eins zu sein. 

Ich kann nicht läugnen, dass das Bestreben, diesen Ver- 
such einer Monographie der Sennesblätter zu einem gewissen 
Abschluss zu bringen, um sie zum Zwecke meiner Habilitation 
der medicinischen Facultät vorlegen zu können, der Vollstän- 
digkeit der chemischen Analyse hinderlich in den Weg ge- 
treten ist. Zu meiner Entschuldigung kann ich nur vorbrin- 
gen, dass selbst geüblere Kräfte Jahre in Anspruch nehmen, 
um chemische Probleme von gleicher. Wichtigkeit zu lösen. 

Noch hätte ich der Vollständigkeit halber die Ergebnisse 
meiner Elementaranalysen anzugeben; da jedoch die Reihe 
dieser Versuche noch nicht abgeschlossen ist, so erlaube ich 
mir, die Resultate von Schlossberger und Döpping hier 



24) Wie schon öfters erwähnt von Schlossberger und Döpping 
in der Rhabarberwurzel, von Buch n er in der Rinde des Faul- 
baums (jRhamnus frangula% aber auch in der ParmeUa parietina 
von Rochleder und Hei dt gefunden. 
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anzuführen, und das aus ihrer Arbeil gezogene chemische 
Verhalten dieser drei Körper anzugeben. Ich kann schliesslich 
nicht meine Ansicht unterdrücken, daw das Aporetin mit dem 
Apothem des Bitterstoffes identisch ist. Die Akten über die 
Bitterstoffe sind weit entfernt geschlossen zu sein, und das 
eigenthümliche Verhalten beider Stoffe bedarf noch weiterer 
Aufklärung. 

Aporetin. Sein eigenihäffiliehes Verhalten ist seine 
ünlöslichkeit (Schwerlöslichkeit) in demselben Medium, wenn 
es einmal aus ihm ausgeschieden ist. Es hat eine schwarze, 
glänzende Farbe, verbrennt auf dem Plalinblech, ohne zu 
schmelzen und fast ohne Rückstand. Leicht in Alkalien mit 
brauner Farbe löslich und daraus durch Säuren fällbar; 
schwer löslich in heissem und kaltem Wasser, Weihgeist 
und Aether. Seine procenlische Zusammensezung ist: 

58,89 C 
4,35 H 

36J6 0. 
Phäoretin. Stellt getrocknet und zerrieben ein gelb- 
braunes Pulver dar, schwer in Wasser und Aether löslich, 
leicht löslich in Weingeist und in Alkalien mit purpurrolher Farbe, 
aus denen es ebenfalls durch Säuren in gelben Flocken aus- 
gefällt werden kann. Auf dem Platinblech erhizt schmilzt es 
unter Entwicklung gelber Dämpfe. Seine procentische Zu- 
sammensezung ist: 

60,27 C 
4,95 H 

34,46 0. 
Chrysophansäure. Ein gelber, körniger Körper, der 
schwer krystaUisirt, dann Nadeln darstellt, geschmack-geruch- 
los ist. Ihre Löslichkeitsverhältnisse sind nur ungenau ange- 
geben ; sie löst sich schwer in Aether und kaltem Wasser, leich- 
ter in kochendem und in heissem Weingeist von 85*/o. Schwer 
in Essigsäure und verdünnten Mineralsäuren löslich; leicht lös- 
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lieb in Schwefelsaure, die sie roth fiirbt, und aus welcher sie 
in gelben Flocken durch Wasser ausfailbar ist. Alkalien la.sen 
sie mit rother, violetter Farbe. Auf dem Platinblech erfaizt 
verflüchtigt sie sidi zum Theil bei 220'', zum Tbeil verkohlt 
m bei höheren Graden, Ihre Formel ist nach Rochleder: 
C,o H, 0^ « (C,, H, O5 + H0)? 

AidMMiitlyse. 

Die verschiedenen Sorten Sennesblälter geben bei 100® ge- 
trocknet zwischen 9 und 10 pCt. Asche. Nach B l ey sogar 12 pCl. 

Die qualitative Analyse der in wässriger Lösung alkalisch 
reagirenden Asche ergab: 

Kalk, Magnesia, Kali, Natron, Eisen, und folgende Säuren: 
Kohlensäure, Phosphorsäure, Schwefelsäure, Chlor und Kie- 
selerde. 

Herr Professor v. Gorup hatte die Güte, in seinem La- 
boratorium eine .quantitative Aschenanalyse der Tinnevelly- 
und eine der Alexandriner-Sennesblätter,, jene von Hr. Mei- 
se hei, diese von Hr. Burton ausführen zu lassen. Beide 
wurden nach der Methode von Fresenius gemacht. 

Die der Alexandriner electa, 
Die der Tinneveliy- noch von den Stielen durch 



senna ergab in 100 


Aussuchen gereinigt: 


Kali 16,580 


— 


lt?0 


Natron 1,077 


— 


8,50 


Magnesia 7,463 


— 


6,10 


Kalk 35,994 


— 


36,28 


Phosphorsau- 






res Eisenoxyd 0,321 


— 


5,70 


Kieselsäure 2,005 


— 


4,06 


Chlor 0,348 


— 


0,70 


Schwefelsäure 2,955 


— 


3,52 


Kohlensaure 24,750 


— 


21,10 


Sand u. Kohle 6,97$ 


— 


3,69 



96^396 100^. 
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Nach Abzug der Kohlensäure, Kohle und des Sandes bleibt 
für 100 Theile der reinen Asche: 



bei der TinneveUy 


bei der Alexandriner 


Kali 2i868 


— 14.72 


Natron 1,615 


— 11,16 


Magnesia 11,193 


— 8,04 


Kalk 53.881 


- 47.69 


?hosphorsau- 




res Eisenoxyd 0,481 


- 7.49 


Kieselsäure 3^007 


- 534 


Schwefelsäure 4,433 


- 4,63 


Cblor 0,5^ 


- 0,93 



100,000 100,00. 

Aus der bedeutenden Menge Kohlensäure ist der Riickr 
scbluss ertaubt, dass die drei gefundenen organischen Säuren: 
Oxal--, Weinstein- und Aepfelsäure in verhältnissmässig grosser 
Quantität (und zwar höchst wahrscheinlich an Kalk gebunden) 
zugegen smd. Ihren Salzen ist wohl die saure Reactio« des 
Decocts und Infusums der Sennesblätter zuzuschreiben, nicht 
einer Metamorphose d^ Metapektinaäuxe. Es gelang mir we- 
nigstens nicht nach AusfäUung des Kalkes durch Oxalsäure, 
und der giimmiartigen Sttoffe diurch Gerbsäure Pektin nach- 
zuweisen. 

Im hohen Grade auffallend ist femer der bedeutende 
Gehalt ap- phosphorsaureoi JEisenoxyd in der Asche der Ale- 
xandriner Sennesblätter; vielleicht erklärt sich jedoch dieses 
Verhalten aus der Beschaffenheit des Bodens. 



VI. 

Pkysldof iscle nid tkerapeitiscie Wirkug der Seiies- 

U&tter. 



A. Wirkung einzelner Präparate. 

F e n e u 1 1 e und Lassaigne waren die Ersten, welche mit 
ihrem Cathartin Versuche anstelHen. Ihre Nachfolger waren 
jedoch weniger glücklich mit diesem unreinen Stoff, der sich 
daher auch keine Qeltung in der Materia medica verschaffen 
konnte. 

B!ey hatte gefunden, dass das weingeistige Extract von 
*/2 Unze Senna bei nüchternem Magen genommen nur etwas 
Eckel neben ünbehaglichkeit erregte. Ebenso blieb sein Chry- 
•soretin bis zu 45 Gr. ohne Wirkung -auf den Darmkanal. 

Auch das Braunharz bis zu 80 €r. erregte Eckel, fast Er- 
brechen, aber keinen Stuhl, dagegen schien bei einer Dosis von 
60 Gr. der Urin stärker abgesondert zu werden, und konnte 
eine rothe Färbung des Harns selbst noch nach 24 Stunden 
hervorgerufen werden. 

Das Cathartin Fe neu 11« 's erregle selbst bei 3 Drachmen 
nur Eckel und Aufstossen. Es werden also Heerlein's Ver- 
suche dadurch bestätigt. Aber es möchte schwer sein, wie 
Bley bemerkt, mit Genauigkeit zu ermitteln, ob der wässrige 
Aufguss von ein und derselben Menge Senna ebenso stark 
wirke, wenn die Senna vorher mit Weingeist macerirt war, 
als wenn dies nicht der Fall gewesen. 



141 

Am Sefaluss seiner Abhandlung kommt Bley su folgen^ 
den Resullnien« dass Geruch, Geschmuck, ehemisdies Ver-' 
halten und Heilkraft der Senna wesentlich von dem Zusam- 
menwirken des ExlractivstoiSes , der Harze und Im unterge-> 
ordneten Grade vom Pektin, den pektinsauren Verbindungen 
und reichlichen Salzen bedingt zu Werden scheine. Einem 
ätherischen Oele kann wohl keine Wirkung beigemessen wer- 
den, wie es tVüher geschehen ist — 

Heerlein hatte ein Jahr vorher beobachtet, dass das 
weingeistige Extract aus 4 Drachmen und selbst Ji/8 ohne den 
geringsten Ecfolg und die geringste Unannehmlichkeit genom- 
men werden konnte. 4 Drachmen mit Weingeist ausgezogener 
Blätter aufs Neue mit Wasser infundirt, brachten imter CoUk 
vollständige Wirkung hervor, so* dass der St. Germains 
Thee sowohl als die Tinctur ihrem Zwecke nicht entsprechende 
Präparate sind. Jener, indem durch seinen Gebrauch die Colik 
keineswegs vermieden wird, diese, indem sie mehr oder weniger 
ganz unwirksam ist. Heerlein's Plan, die Sennesblätter 
zum Behuf der wässrigen Extractbereitung vorher mit Wem« 
geist auszuziehen, um zwar nur die Hälfte der Ausbeute 
(nach seinen Versuchen), aber gerade ein doppelt stärkeres 
Präparat zu gewinnen, ver<Uent alle Aufmerksanüceit'^). — 

Ich hatte zuerst mit dem Fen eu 11 e' sehen Cathartin Ver-^ 
Suche angestellt^ und kann die Heerlein 'seilen und Bley*-* 
sehen negativen Resultate nur bestätigen, indem ich nur in 
einem einzigen Fall zwei Stuhlgänge darauf erfolgen sah; 
Sehr guten Erfolg dagegen sah ich bei dem einfechen wäss^ 
rigen Extract Eine Drachme davon ist gewöhnlich hinrei- 
chend, mehrere ergiebige, breiige Stühle hervorzurufen, und 



25) Durch Ungeres Erschöpfen mit Wasser oder Weingeist erhalt man 
nach Bley im ersten Auszog fast die Hilfte, in zweiten ein Dritt« 
theil der Menge der verwendeten Senna. 
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xetdinel sich 4ieMs PrfqMtrut nehen semer Wohtfeilheit ^ ) 
noch dadureh a«8, dasft' sekie w&ssrige Lösung den unaiife^ 
Rchmen Sennagerueh und Geschmack mir in getingem Grade 
besizt. Ich will blos eincii Fall anführen, den Herr Asst^ 
siemant Ziegler im Mitambefger Spital auf mein Ersuchen 
M freundlich war, anzu^toMen und mir mitzulkeilen. ^ß Ex« 
iraot wurden in 4 Unzen Wasser gegeben und anf einmal 
genommen. Schon zwei Stunden darauf trat Stuhlentieening 
ein, welche noch von fünf anderen gefolgt war. Die 
Sehmersen, die den Entleerungen vorhergingen, waren nur 
massig; der Urin zeigte auf Zusaz von Kalilauge intensiv 
Mhe Färbung, wie sie auf Gebrauch von Rhabarber eintritt 
( Chrysophansfiure ). 

3% Grm. Alexandriner Sennesblätter wurden mit destillir- 
tem Wasser erschöpft, die 'gewonnene Flüssigkeit eingedampft 
und mit heissem Weing^st V4>n> SO^/^ ausgezogen Die weln^ 
geistige Lösung gab 2^135 Grm. troeknes Extraet; dasselbe 
wurde ohne die geringste Wirkung zu äussern genommen; 
nur der Urin zeigte mit Kah versezt schwache Röthung. Das 
wissrige, durch Wemgeist erschöpfte Extraet wog getrocknet 
SjSSI Grm. ~~ 1,826 Grm. davon genommen, erregten nach 
beiläufig 5^/f Stunden melirere breiige Stuhlausleerungen. -^ 
3,750 Grm. bewiriUen bei einer Person, die schon vielen Miss- 
brauch, mit Purganzen getrieben hatte ^ nach etwa 9 Stunden 
mehrere reichüehe StuMgängei £s war also das wirksame 
Princip vom Weingeist aus dem wässrigen Extraet nicht 
aufgenomm^ worden. 

lit dem kalten Infusum wurden ebenfals mehrere Ver^ 
suche gemacht. Eäne Drachme Sennesblätter mit. vier Onzen 
Wasser 12 Stunden lang infundirt, hatte nach 7 Stunden 



1) Die DrMhme kostet 6 kr. Es wäre za wünschen, 4m8 es als 
irocknes Eximet datgestelU würde , da der Was sergeliül: sehr ver- 
schieden sein kann. 
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3 rei<3hliche, flflssige Stühle zur ^olge. Die Reaetion ävf 
Farbstoff konnte naeh ^/^ Stunden im Urin nachgewiesen 
werden. 

Drei Drachmen indischer (arabischer) SennesUätter wur- 
den eine Zeit lan^ gekocht, und die colirte Flüssigkeit auf 
2 mal in dmr Art genommen, dass die 2. Hälfte 10 Minuten 
nach der ersten getrunken wurde. Der bald darauf gelassene 
Urin, der eigenlbfinilich gelb ge^bt war, gab sehr schöne 
rottie Färbung mit Kali; noch schöner wurde die Reaetion in 
dem 3 Stunden naeh der Einnahme gelassenen Harn. 6SttiiiH 
den naeh der Einnahme stellte sich leichte Colik ein, die sich 
steig'erte bis 2ur Stuhlenticerung, die 15 Minuten später, aber 
noeh fest eintrat, ^/^ Stunde darauf folgte der erste diüfme Stuhl, 
und wurden noeh demselben Tag vier sehr dünnflüssige Stühle 
beobachtet. Auch die Stuhlentleerung am andern Moi^en war 
noch sehr dünn gelblich gefärbt, uiVd der Harn reagtrte noch 
nadi 24 Stunden auf Chrysophansäure. Weder im Speichel 
noek in den Faeces selbst gelang es, sie itachauweisen. 

Noeh muss ich eines Versuches erwähnen, bei welchem 
ndt IfV^eing^ist ersehöpfle Sennesblätter aufs Neue mit Wasseb 
infiindirt iii einer Gabe von ^ mehrere breiige StüMe hei^: 
beifiShrten. 

Fast bei allen meinen Versuchen konnte vor dem Eintritt 
der Wirkung eine Verlangsamung des Pulses constatirt wer-^ 
den, die nach Aufhören derselben, manchmal sdion früher, 
wieder ausgeglichen wurde, indem der Puls seine Normalfrequenz 
wieder erreichte. Ebenso war in allen diesen Fällen das Hau-* 
treten der CoUk Vorläufer der Stuhlentleermigen, die sich 
wiederholte, so oft Stuhl eintrat, jedoch in bei weitem schwä« 
eilten Grade, so dass die lezten Stuhlentleerungen gewöhnlieh 
gafiz schmerzlos waren. Mehrere Male trat 1 -^2 Stunden nach der 
Eiimabme geringe Cohk ein, welche unter Abgang von Bläh'- 
ungen sich verlor. Eckel und Aufstossen wurde nie beob- 
aditet, dagegen war meistens kxat vor dem Eintritt der Stuhl- 



/ 
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efitle^ruBg zugleich mit der Colik ein mometltanes Uebelbe- 
fiodeo, leichtes Frösteln oder schnell aoflißgende Hize bemerk- 
bar. Nachfolgende Sluhlverstopftmg wurde nie, dag^en in 
mebreren Fällen noch am folgenden Tag leichtes, zeitweiliges 
Kollern im Unterleib und selbst geringe Colik bei oder- kurz 
vor der eisten natibrlichen Stuhlentleerung beobachtet. Appe*- 
titsstörungen traten nie ein ; das Durstgefühl schien manchmal 
nicht unbedeutend unter und nach der Wirkung erhöht. Die 
Reaction auf'den Farbstoff konnte oit schon 15 Minuten nach 
d^ Einnahme im Harn und selbst noch 12 Stunden nach der 
Wirkung nachgewiesen werden. Sehr schön tritt die Reaction 
nit der Mischung von kaustischem und salpetersaurem Baryt ein, 
wie sie bei (kr Harnstoffe und Koebsalzbedtimmung zur Aus* 
fSllung der Schwefel*- und Phosphorsäure des Harns gebraucht 
wird. Auch die har<n6auren Salze sehlagen sich aus sol- 
chem Harn nach einigler Zeit blassrosaroth gefärbt nieder. 

Noch muss ich aus den Angaben Tundermann's, des- 
sen Abhandlung (1856) mir während der Zusaimmenstelkin^ 
dieser Versuche zu Händen kam, nachtragen, dass derselbe mit 
dem weingeistigen Auszugs allerdings in grosser Dosis (^Z, Unze 
Sennestdätter entsprechend) , mehrere Stühle erzielte, eine 
Beobachtung, welche derHeerlein'schen widerspricht, allein 
Yielleieht iii einem grössere Wassergebalte des Weingeistes 
9»ne Erklärung findet« Noch machte Tundermann folgen«- 
den Versuch. Er fäUie den wässrigen Auszug mit Alkohol 
aus. 3^1 Gtok des erhaltenen Niederschlags bewirkten ohne 
Ldbschmerz zwei breiige Stühle; den übrigen Niederschlag 
kochte er mit Weingeist von TO^/o aus, und gab von diesem 
so ausgezogenen Niederschlag 5^46 Grm. Diese Gabe hatte 
mehrere breiige Stühle ohne Schmerzen zur Folge. Leider 
hat Tun d ermann bei diesem Versuch mit einem wasser^ 
haltigen Alkohol gearbeitet und auch nicht angegeben, ob der 
Urin auf Kalizusaz verändert wurde. 

Was nun die Wirksamkdt der einzelnen Präparate ider 
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Sennesblätter betrifft, so wirkt das Decoct viel stärker als das 
heisse oder kalte Infusum. 3jjj FoUarum Sermae kalt infundirt 
scheinen 3j/8, oder selbst 5j ExtractiSennae nach der bayerischen 
Pharmakopoe gleich zu wirken, d. h. 5 — 7 Stuhlentleerungen 
hervorzurufen, so dass im Allgemeinen die Hälfte dieser Dose 
hinreicht, mehrere Male zu purgiren. Von der reinen, aus 
Rheum dargestellten Chrysophansäure, die sich schwer in den 
gewöhnlichen Medien löst, leicht blos in Alkalien, hat Schroff 
mit 8 Grn. = 0,5 Grm. in 5 Tagen 12 breiige, gelbe Aus- 
leerungen ohne Schmerzempflndungen erzielt. In Alkalien 
gelöst, würde die Wirkung ofTenbar eine raschere gewe- 
sen sein. 

Nächst den Blättern sind noch die Blattstiele und Stengel, 
sowie die Hülsen der Sennesblätter purgirend. Es ist wohl 
überflüssig zu erwähnen, dass weder die Stiele, noch die 
den Alexandriner Sennesblättern beigemischten Argelblätter 
an dem Kneipen schuldig sind. Man muss sich nur wundem, 
dass, nachdem schon Bergius vor mehr als hundert Jahren, 
dargethan hat, dass die Stiele sowohl als die Blätter Leib- 
schneiden erregen, noch immer neue Beweise dafür beigebracht 
werden. Auch dass die Argelblätter an der Colik unschuldig 
sind, ist öfters bewiesen worden als nothwendig. 

Das wirkende Princip in den verschiedenen Theilen des 
Sennastrauches ist höchst wahrscheinlich die Chrysophansäure, 
wie ja auch diese Farbsäure in der Rhabarberwurzel nach 
neueren Versuchen der hauptsächlich wirkende Beslandtheil 
ist Ihre purgirende Wirkung wird aber noch durch die lös- 
lichen Salze der Senna, besonders die Schwefel-, phosphor- 
und weinsteinsauren Verbindungen mit Magnesia, Kall und 
Natron vermehrt. Vorderhand kann weder dem Bitterstoff 
und Aporetin, noch dem Phaeoretin eine purgirende Wirkung 
zugesprochen werden, obwohl diese drei Stoffe im wässrigen 
Infusum gelöst sind. 



10 
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B. Physiologische Wirkung der Sennesblätter 
überhaupt 

Die Wirkungen der Sennesbiätter sind vielfach imtersucht 
worden, und zwar sdieinen sie bei vielen Thieren wie bei 
deflo Menschen gleich zu wirken. In manchen Handbüchern 
der Veierinärmedicin wird angeführt, dass die Sennesbiätter 
den Pferden schädlich seien. In England scheint man nicht 
dieser Ansicht zu sein, da man sie dort den Pferden in Dosen 
von 5 bis 6 Unzen als Abführmittel gibt. Courton in- 
jicirte Sennaaufguss in die Vene eines Hundes; es erfolg^te 
beschleunigte Respiration und Erbrechen. Regnaudot in- 
jicirte einen halben Esslöifel voll eines schwachen lauwarmen 
Aufgusses der >Senna in die linke Medianvene eines jungen 
Mannes, der mit einem herpetischen Hautausschlag b^aftet 
war. Leichter, vorübergehender Kopischmerz war die einzige 
Folge davon. Einige Tage später wurde 1 Esslöffel voll in- 
jicirt. Nach Vs Stunde trat heftiges Schauern und Erbrechen 
ein, wekhem das Oefühl von Hize und Purgiren folgte. Die 
febrilen Symptome hielten einige Stunden lang an. 

Leider konnte ich die in allen Lehrbüchern gemadite 
Angabe'), dass der Aufguss der Sennesbiätter einer Säu- 
genden gegeben, auf den Säugling abführend wirke, wegen 
Mangel des nöthigen Objects nicht wiederholen. Es müsste in 
diesem FaU die Milch auf Oirysophansäure reagiren, deren 
Gegenwart im Speichel nachzuweisen, mir jedoch nicht geUn- 
gen wollte. 

Eine Vermehrung der Hamsecretion konnte in den Fällen, 
welche ich beobachtete, nicht constatirt werden. Im Gegentheile 
erreichte die Menge desselben kaum das normale Quantum, 
während das specifische Gewicht bis auf 1,031 erhöht war. 
Eine Vermehrung der ausgeschiedenen Erdphosphate lies 
sich durch entstehende Trübung beim Erhizen, welche auf 
Zusaz von Salpetersäure wieder verschwand, darthun; aber 

2) Von Berg ins zuerst erwähnt. 
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auch die harnsauren Salze, welche röthtich g^efSrbt nieder- 
fallen, sind nicht unbedeutend vermehrt. 

Noch wird von vielen Autoren von einer Wirkung: der 
Senna auf den Uterus gesprochen; dieselbe theilt sie wohl 
mit allen andern drastischen Mitteln, und braucht sie dess- 
wegen nicht in die Reihe der Emmenagog^a gestellt zu 
werden. 

Aus der Gegenwart der Farfosaure der Sennesbläller im 
Urin ist der Sohluss leicht, dass sie vom Blut aufgenommen 
wird. ' Da sie jedoch schon nach einer Viertelstunde nach 
der Einnahme in ihm erscheint, während die purgirende Wir- 
kung selten vor 4 Stunden erfolgt, so ist ihr Einfluss auf 
das Nervensystem nur ein langsamer, und dürften auch die 
Vorgange im Darmkanal (Hyperämie und Exsudation) sich 
nicht leicht überstürzen. 

Die Senna, deren wirkende Bestandtheile vom Magen 
sehr bald in's Blut gelangen, soll nemlich, wie angegeben und 
ang^enommen wifd, die Verzweigungen des Sympathicus in 
der Darmschleimhaut reizen und durch Reflex die motorischen 
Nerven zu beschleunigter peristaltischer Bewegung anregen'). 
Aus diesem Verhalten wird die Colik und die Entleerung des 
Darminhaltes erklärt. Auch jene, den Ausleerungen vorher- 
gehende oder sie begleitende Erscheinungen, wie leichtes Un- 
wohlsein, Frösteln, bald Vermehrung bald Verminderung der 
Pulsfrequenz und der Hauttemperatur, möchten vor der Hand 



3) In den Lehrbüchern findet man die schönsten Ansichten über Pur- 
ganzen entwickelt So sagt Neumann (1848) die Wirkung 
der Sennesblätter ist, dass sie laxiren nicht wie die Salze, welche 
die Absonderung der Dannschleimhaut vermehren , nicht wie Aloe 
oder Rhabarber, die die peristaltische Bewegung der D&rme reizen, 
nicht wie Jalappa, die beides thut, sondern nur, indem sie die 
Gerinnung des Speisebreies im Blinddarm aufhebt, aber zugleich den 
Grimmdarm bedeutend reizt. — Clarus steUt sie ihrer pharmakody- 
namischen Bedeutung nach mit einem ? zwischen Alo€ und Jalappa. — 

10* 
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mit der Aufnahme gewisser Beslandtheile der Sennesblätter 
in's Blut und ihrer Rückwirkung auf das Nervensystem in 
Zusammenhang zu bringen sein. Ihre Wirkung gibt sich fer- 
ner kund in der gesteigerten Thätigkeit des Capillarkreis- 
laufes im Darmrohr, indem bei Vivisectionen und Nekroskopien 
die Schleimhaut (je nach der Dosis des Mittels) blos partiell 
oder im bedeutenden Umfang ein hyperämisches (injicirtes 
und geschwelltes) Ansehen darbietet. Die nächste Folge da- 
von sind wirkliche Transsudalionsprocesse, welche chemisch 
aufgefasst denen in der Cholera fast identisch sind, und nach 
Schmidt sogar den Rückschluss auf Identität oder wenig- 
stens ausgezeichnete Analogie der beiden Processen zu Grund 
liegenden Ursachen gestatten*). Jedenfalls ist die, beide 
Processe bezeichnende Reduction von Darm- und Nierencapil- 
larlranssudation auf erstere (ein Vorgang, welchen Schmidt 
Darmharnen nennt) eine merkwürdige Parallele. Diese 
Reduction betrifft jedoch, nach meinem Versuche zu schlies- 
sen, nur das Wasser, nicht die festen Bestandtheile des Harns. 

Die Hyperämie der Schleimhaut konnte ich übrigens bei 
einem Kaninchen nicht nachweisen, bei welchem Iß Extract 
Fol Sennae in wässriger Lösung auf zwei Portionen innerhalb 
5 Stunden in den leeren Magen injicirt, dem Thiere wohl 
die Esslust nahmen, jedoch während 8 Stunden keine purgi- 
rende Wirkung hervorbrachten. Der trübe Urin gab die 
Reaction auf die Farbsäure der Senna. 

Um den Versuch Schmidts über denEinfluss der Sen- 
nesblätter auf den Stoffwechsel zu wiederholen, wurden 5,62 
Grm. mit 150 Grm. Wasser bei einer Temperatur von 15® R. 
20 Stunden lang digerirt, und das so gewonnene Infusum 
3 Stunden nach dem Frühstück um 11 Uhr Morgens nach 
vorausgegangener Stuhlentleerung auf einmal genommen. 



4) Charakteristik der epidemischen Cholera. Von Dr. C a r 1 S c h m i d t. 
Leipzig 1850. S. 90. 
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Nach 3 Stunden stellten sich einige Borborygmen ein, und 
eine halbe Stunde später erfolgte unter leichtem Frösteln und 
sehr geringen Schmerzempfindungen ein ergiebiger breiiger 
Stuhl. Die Frequenz des Pulses war um diese Zeit fast um 
16 Schläge p. Minute verringert. Um 3^/j Uhr Nachmittags 
unter denselben Erscheinungen, jedoch etwas stärkerem Leib- 
weh» dünnflüssiger, gelber, schleimiger Stuhl, um 4 Uhr 
nochmals, aber weniger ergiebiger, dünner Stuhl. Kein Leib- 
weh, blos einige dem Stuhl vorhergehende Borborygmen. 

Der Urin hatte schon 1 Viertelstunde nach der Einnahme 
des Infusums mit Kali blassrothe Färbung gegeben. Man 
sammelte die Menge desselben getrennt: vor der Einnahme 
und bis zur Wirkung (a), während (b) und nach derselben (c). 

Alle drei Mengen waren anfangs klar, reagirten sauer, und 
hatten die beiden lezten eine dunklere Farbe. In dem wäh- 
rend der Wirkung gesammelten Urin schlug sich nach einiger 
Zeit in der Kälte eine bedeutende Menge harnsaurer Salze zu 
Boden, die in der Wärme sich wieder lösten. Derselbe 
trübt sich in der Siedhize, da diese Trübung jedoch auf Zu- 
saz von Salpetersäure wieder verschwindet, so ist sie nicht 
vorhandenem Eiweiss, sondern der Anwesenheit von in be- 
deutender Quantität vermehrten Erdphosphaten zuzuschreiben. 

Die Menge Kochsalz und HamstofT wurde im Urin nach 
L i e b i g ' s Methode durch salpetersaures Quecksilberoxyd 
bestimmt. Auffallend war in dem Urin b und c die blass- 
rosarothe Färbung des Barytniederschlags, indem derselbe 
auch den Farbstoff der Sennesblätter ausgefällt enthielt. Da 
die abfiltrirte Flüssigkeit alkalisch reagirte, so ist es wohl 
wahrscheinlich, dass das Minimum von Farbstoff die vollstän- 
dige Ausfällung der Säuren nicht gehindert hatte. 

Folgendes sind nun die Ergebnisse dieser Harnuntersu- 
chungen, Zwei Tage vor der Einnahme des Sennainfusums 
war die Gesaramtmenge des Urins und den Tag vorher der 
Tag- und Nachturin getrennt gesammelt worden. 
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Aus diesen Zahlen lassen sich folgende Sehtflsse ziehen. 
Während in den 10 Stunden vor der Einnahme der Senna 
die stündliche Menge des (Morgen) Urins an Kochsalz" 
0,19 Grm., an Hamstoflf 1,85 Grm. enthielt, steigerte sich, 
während der Dauer von 2 Stunden, In welchen die drei Stühle 
erfolgten, die Menge des ersteren auf 0,87 Grm. die des Jez- 
tem sogar auf 3,73 pr. hora. In den 12 folgenden, stuhl- 
fireien Stunden erreichte dagegen die Köchsalzmenge des 
Urins p. hör. die siebenfache Hohe 2,16 Grm. des Durch« 
Schnittquantums 0,33, während der Harnstoff etwas unter das 
Mittel zu 1,34 p. h. herabsank. 

Da nun auch die Menge der Salze im Stuhl nach ScbmidVs 
Untersuchung auf 8,5 p. M. vermehrt ist, so ist die Summa 
der durch die Darm- und Nierencapillaren während und nach 
der Wirkung ausgeschiedenen Salze allerdings bedeutend. Ob 
diese absolut vermehrte Ausscheidung der Salze durch die 
Nierencapülarität während der Stuhlgänge immer eine relativ 
kleinere als nach denselben ist, oder mit anderen Worten, 
immer erst nach der Wirkung das höchste Maas erreicht, 
müssen weitere Untersuchungen lehren. 

Der erste Stuhl war ein dünner, braungelber Brei gewe« 
sen, die folgenden zwei bestanden zum Theil neben gelb ge- 
färbten Faeces aus weisslichem, glasigem Schleim. Die Flüs- 
sigkeit, welche durch graues Filtrirpapier davon abflltrirt 
wurde, war klar, dunkelbraun, reagirte alkalisch und lies in 
der Siedhize auf Zusaz von Essigsäure, sowie auf Salpeter- 
säure in der Kälte, einen nicht unbedeutenden, flockigen Nie- 
derschlag fallen. Es schieden sich aus ihr Krystalle aus, 
welche unter dem Mikroskop an beiden Enden dreieckig 
ausgeschnittene Prismen darstellen, in Wasser unlöslich, leicht 
löslich ohne Gasentvncklung in Säuren, und höchstwahrschein- 
lich als missbildete Krystalle von phosphorsaurer Ammoniak- 
Magnesia zu betrachten sind. 

Die Reaction mit Kali auf den Farbstoff der Sennesblätter 
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lies sich weder in den Faeces, noch in der von ihnen ab- 
filtrirten Flüssigkeit nachweisen. 

Wegen: der geringen Menge der Fäcalflüssigkeit konnte der 
Versuch Schmidt's nicht in seinem ganzen Umfang wiederholt 
werden. Nach seiner Beobachtung betrug der Eiweissgehalt 
des DarmcaplUartranssudats pr. 24 Stunden 3,28 6rm., in meinem 
Versuch 2j65 pro MIL Schmidt hatte femer gefunden, dass 

1) „die Gesammtmenge des DarmcaplUartranssudats dop- 
pelt so gross sei, als die der Nieren; 

2) dass die Dichtigkeit des ersteren doppelt, der Gehalt 
an festen Stoffen dreimal, der an organischen Substanzen 
viermal, der an unorganischen fast doppelt so gross sei als 
des lezteren." — Es ist wohl nicht unwahrscheinüch, dass die 
Dosis des Mittels und die Empfänglichkeit des Individuums 
für dessen Wirkung verschiedene Resultate zur Folge haben, 
und diese Verhältnisse im Einzelnen abändern mögen. 

Auch der Beweis für Schmidt*s Angabe, dass die im Stuhl 
relativ bedeutendere Quantität Kali und Phosphorsäure als im 
Urin, eine wesentliche (secundäre) Betheiligung der Blutzellen am 
Transsudationsprocess beurkunde, dürfte schwer geliefert werden 
können, da die im Sennainfusum gelösten kali- und phosphor- 
sauren Verbindungen in Anschlag zu bringen sind, und noch 
nicht ausgemacht ist, ob sie blos durch den Urin, wie man 
gewöhnlich annimmt, ausgeschieden werden. Soweit eine Be- . 
obachtung gegen die andere gehalten Vergleichungen erlaubt, 
so ist auch der vierte Saz der Parallele Schmidt's zwischen 
Darm" und NierencapiUartranssudation nicht in Uebereinstimmung 
mit meinem Resultate. Nach ihm betrüge der üarnstoffgehalt 
des Gesammturins «höchstens */, der bei gemischter, ^/g der 
bei absolut stickstofffreier Kost ausgeschiedenen normalen 
Tagesmenge. In meinem Fall aber überstieg die stündliche 
Menge des während der Sennastühle ausgeschiedenen Harn- 
stoffs (3,73) das Doppelte der durchschnittlichen stündlichen 
normalen Menge (1,77). 
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Was die Anwesenheit der phosjphorsauren Ammoniak- 
Magnesia im Stuhl betrifft, so darf sie nicht auffallen, da sie 
ja nach Lehmann selbst im normalen Stuhl vorkömmt, und 
nur ihre grössere Quantität in Verbindung mit anderen Er- 
scheinungen ein pathologisches Moment abgeben kann. Ob 
aber diese Krystalle wie im Gholeraprocess (Darmhamen) 
nvir zerseztem Harnstoff ihren Ursprung verdanken, ist zwar 
nicht unwahrscheinlich, jedoch noch keineswegs bewiesen. 

Zusammengefasst dürfte aus Schmidts und meinem 
Versuch zu behaupten sein, dass die Ausscheidung des Harn- 
stoffs, des Kochsalzes und anderer Salze, besonders derErd« 
Phosphate durch den Harn, des Wassers und einzelner Sahse 
(phosphorsaurer Ammoniak-Magnesia) durch den Stuhl selbst 
auf kleine Dosen Sennesblätter vermehrt werde, und dass 
auch Eiweiss in gewisser veränderlicher Menge im leztem auf- 
trete. Diese Bestandtheile und besonders das Eiweiss sind 
bei kleinen Gaben höchst wahrscheinlich Trtjinssudat, nicht 
Extravasat (Rhexis der Capillaren), da sonst bei ihrer nicht 
unbedeutenden Menge auch Blutkörperchen und Blutfarbstoff 
im Stuhl nachzuweisen sein müssten. 

C. Therapeutische Anwendung. 

Die Anwendung der Sennesblätter findet im Allgemeinen 
überall da Statt, wo Ergiebige Ausleerungen gefordert werden, 
und man durch Anregung der peristaltischen Bewegung des 
Darmkanals träger Verdauung begegnen zu können hofft 
(Clarus). Es fällt somit ihre therapeutische Anwendung 
mit jener der drastischen AbfühiMttel überhaupt zusammen. 
Man wird sich daher derjselben besonders zur directen Entfer- 
nung des angehäuften Darminhaltes bedienen. Dahin gehören 
ausser Faeces selbst und Darmgase noch insbesondere Wür- 
mer und deren AufcnthaltSmedium und Nahrungsmittel, der 
Schleim. Femer zur Anregung der peristaltischen Thätigkeit 
der Darmmusculatur bei paretischen Zuständen der Darmner- 



154 

ven, wobei besonders die Wirkung der Senna ate Reizmittel 
in Anschlag gebracht wird. 

Da Schmidt nachgewiesen hat» dass das Blut durch 
Austritt von Wasser und Salzen immer reicher an Albumina- 
ten wird, welche aus den DarmcapiUaren weiter strömend 
ihren Umgebungen Wasser entziehen, bis den Gesezen der 
Diffusionsstatik gemäss das Gleichgewicht wieder hergestellt 
ist, so hat man die Sennesblätter, welche diese Bedingungen 
erfüllen, auch als Resorptionsmittel in Gebrauch gezogen. 
Dahin gehören ihre Anwendung bei Hydropsieen und flüssi- 
gen Exsudaten, die sogenannnten Vorbereitungskuren (und 
die ehemaligen Frühlingskuren). Damit fällt offenbar auch 
ihre sog. derivatorische Wirkung zusammen, sowie man aus 
der grösseren Menge von Gallenbestandtheilen im Stuhl auf 
eine vermdurte Secretion der Galle und eine besondere Wir- 
kung auf die Leber geschlossen hat. 

Nicht zu übersehen ist ferner die Einwirkung, welche ein 
Purgans, wie die Senna, auf den grossartigen, physiologischen 
Vorgang der Ausscheidung von Blutbestandtheilen und der 
Resorption von Nährstoffen im Darmrohr hat Dieser hem- 
mende Einfluss auf den Stoffumsaz, die gleichzeitig ver- 
mehrte Ausscheidung von Blutbestandtheilen und Umänderung 
des Blutes (Fluidisirung), wenn sie auch alle blos vorüber- 
gehend sind, geben der Senna und den ihr gleichwirkenden 
drastischen Mitteln eine höhere Bedeutung, als man gewöhn- 
lich einem Purgans beizulegen pflegt Hierin besteht auch 
ihre von manchen, besonders altem Autoren, so sehr gerühmte 
Wirkung bei secundärer Syphilis, bei Psoriasis und anderen 
ähnlichen Krankheitszuständen, auf weiche ein beschleunigter 
und herabgestimmter Stoffwechsel von gutem Einfluss ist 

Dass akute Magenkatarrhe, entzündliche Zustände des 
Darmkanals und Neigung zu Uterinblutungen den Gebrauch 
der Senna verbieten, braucht wohl nicht erwähnt zu werden. 
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Noch muss ich der Sennnakur erwähnen, wie sie 
Brand eis gegen die mannigfaltigsten, in den Unterleibsorga- 
nen wurzelnden, chronischen Krankheitserscheinungen und ihre 
Folgesymptome mit Erfolg angewendet haben will. Täglich 
ein bis zwei Stühle durch seinen Cathartin- (Senna) Kaffe 
(S. 104) bewirkt, haben, durch 5 — 6 Monate lang fortge- 
sezt, habituelle Stuhlverstopfung und Leiden, wie sie der 
alte Practiker unter Hämorrhoidalleiden als Collektivname 
begreift, chronischen Ictenis etc. beseitigt. Vollblütigen, zu 
Kopfcongestionen geneigten Personen scheint der Sennathee 
besser zu bekommen. Die Gewöhnung des Patienten an 
Thee oder Kaffe ist bei der Wahl der einen oder der an- 
dern Form in Anschlag zu bringen. Es scheint jedoch« dass 
die daneben eingehaltene Diät: Massigkeit im Essen, Enthal- 
tung von fetten Speisen imd Hülsenfrüchten nicht ohne den 
günstigsten Einfluss auf dergleichen Unterleibsstörungen ist. 

üebrigens rühmt auch Clarus ihre Vorzüge, und ist 
gegen sie Nichts einzuwenden, so lange sie in den oben an- 
gegebenen Schranken bleibt. Mir erscheint sie besonders 
zweckmässig als ünterstüzungskur zur der von Phoebus vor- 
geschlagenen planmässigen Uebung der Darmmusculatur und 
der Bauchpresse gegen habituelle Stuhlverstopfung, da dieses 
Leiden nicht in allen Fällen durch jenes heilgymnastische 
Verfahren allein geheilt werden kann. 
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